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«Samuel Äöttig unb tet ^tettötnuS in 23etn.

fitt ptttrag jnr oaterlänMf^ttt Jürdjfngefdjiiptej).

Sott gf. "Hveätfei, Pfarrer ju Secpfgen.

SJtan macpt juweilen unferer bernifepen Sanbe«fircpe ben

Sorwurf, feit ben Sagen ber Steformation fei ße forfwäbrenb
flabil geblieben unb altmalig in eine Art bon £obe«fd)lum»
mer »erfunfen, au« weld)em erfl bie mätptigen ©fcpütterun»
gen ber Sieujeit fle einigermaßen gewecft patten. 6« liegt
barin wirflid) etwa« Skbte«, ba« aber wenigflen« in unfern
Augen feinen Sorwurf begrünbet; wabr ifl e« nämticb, baß
bie ©runblepren be« ©»angetutm« bom einigen £eil in
©ptiflo, wie bie Steformation fle wieber an« fiicpt bracpte,
bi« peilte immerfort ba« gunbament unfere« fird)tid)en ©e»
betube« Pilben unb, fo ©ott Witt, aucp in ßufunft bilben
werben. Auf biefem einen ©runbe jeboct), ber ba gelegt
ifl unb außer welcpem fein anberer gelegt werben fann, — fett
unfere Kircpe ferner eine ebangelifd)=cprift!icpe beißen, — bat
ftd) im Saufe breier 3aprpunberte gar Siele« geänbert; man
pat barauf gebaut balb mit ©olb, Silber unb ebten Steinen,
balb mit |>clj, Strob unb Stoppeln; ©nige« pat ba« S™»
fung«feuer ber 3eit beflanben, SJteprere« ifl gefallen unb al«
untücptig erfunbeti worben; e« ßnb Stücffcpritte gefcbe^en,

311« Duellen bemtfcte ber Serfajfer ju biefer SHrbcit bie
panbfchriftlicpcn Sammlungen picper Bezüglicher Wtenflücfe
»en ©runer, ». SBattento»!, ©chärer, Mnpn unb Slnbern;
ferner eine treffliche aftenmäfjige Sarftellung be« »erftorbenen
•§rn. 3Ut«9tatp«pcrrn 3eerlebe'r »on Aanoangen un» neben an«
bem meifl glcichseiligen Srtteffcpriften Befonber« bie fepr fei«
tene ,,Jturje Stpelogie ober Scbujfrbrift ber sßietiften jit
Sern in fcer Schweif »en Samuel ®ü(oin (.$pitasel»pia
1718), toelcpe auch bie „Stctatieu ber Steligiona«Äommif=
fion" entpält.

1tt4

Samuel König und der Pietismus in Bern.

Ein Antrag zur vaterländischen Kirchengeschichte ^).

Von F. Trechsel, Pfarrer zu Wöchigen.

Man macht zuweilen unserer bernischen Landeskirche den

Vorwurf, seit den Tagen der Reformation fei sie fortwährend
stabil geblieben und allmälig in eine Art von Todesfchlum-
mer versunken, aus welchem erst die mächtigen Erschütterungen

der Neuzeit sie einigermaßen geweckt hätten. Es liegt
darin wirklich etwas Wahres, das aber wenigstens in unsern
Augen keinen Vorwurf begründet; wahr ist es nämlich, daß
die Grundlehren des Evangeliums vom einigen Heil in
Christo, wie die Reformation sie wieder ans Licht brachte,
bis heute immerfort das Fundament unseres kirchlichen
Gebäudes bilden und, so Gott will, auch in Zukunft bilden
werden. Auf diesem einen Grunde jedoch, der da gelegt
ist und außer welchem kein anderer gelegt werden kann, —soll
unsere Kirche ferner eine evangelisch-christliche heißen, — hat
sich im Laufe dreier Jahrhunderte gar Vieles geändert; man
hat darauf gebaut bald mit Gold, Silber und edlen Steinen,
bald mit Holz, Stroh und Stoppeln; Einiges hat das
Prüfungsfeuer der Zeit bestanden, Mehreres ist gefallen und als
untüchtig erfunden worden; es sind Rückschritte geschehen,

>) Als Quellen benutzte der Verfasser zu dieser Arbeit die
handschriftlichen Sammlungen Hieher bezüglicher Aktenstücke
»on Gruner, », Wattcnwvl, Schärer, Kuhn und Andern;
ferner eine treffliche aktenmäßige Darstellung des »erstorbenen
Hrn. Alt-Rathshcrrn Zecrleder »on Aarwangen und neben
andern meist gleichzeitigen Druckschriften besonders die sehr
seltene ,,Kurze Apologie oder Schutzschrift der Pietisten zu
Bern in der Schweiz «on Samuel Güldin (Philadelphia
I7l8). welche auch die „Relation der Religions-Kvmmis-
sion" enthält.
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bie su gortfcpritten füprten, unb gortfcpritte, bie flcp erfl burcp

lange, gewaltfame Stücfwirfungen pinburcp Safyn breepen

mußten; Stürme unb Sewegungen paben in unferm fircp*
lid)en Seben flattgefunben, bon benen ba« beutige ©efcptetpt
im ©anjen faum etwa« weiß, fo febr aud) ipre Serwanbt*
fcpaft unb Aebnlicpfeit mit mancpen Srfepeinungen ber ®e»

genwart in bie Augen fällt. AI« Selege unb Seißpiet pierju
biene bie ©efcpicpte be« SJtanne«, beffen Seben«bilb wir in
ben folgenben Slättern ju seicpnen gebenfen.

Samuel König, geboren um 1670, war ber Sobn
be« gteiepnamigen Sftrrer« bon ©erjenfee unb gewefenen

Reifer« su Sern. © flubirte nad) bäterticpem Sorgange
Spcotogie unb jeicpnete flcp burcp ben Steicptbum unb bie

Allfeitigfeit feiner Kenntniffe fo febr au«, baß er notp lange
nacpber al« „ein SJunber bon ©eleprfamfeit, welcpe« in altem
SHßbaren feine« ©leicpett fucpe," gepriefen unb angeflaunt
würbe; bagegen fcpeint ipm bie ©aPe be« fcparfen, flaren,
nüd)ternen Urtpeil« unb ber wiffenfcpaftliepen Kritif in min»
berm SJtaße eigen gewefen su fein. Seine Stubien betrieb
er bauptfätplid) in Sern, wo bamal« eine befonbere Sortiebe
für bie morgenlänbifcpen Spracpen perrfcpte; aber aud) su
Süricb biett er ftd) einige Seit auf unb fcprieb bafelbfl feine
©flling«arbeit, eine tt)eologifcl)e Abbanbtung, welcpe er im
Oftober 1692 unter bem Sorftfce be« berübmten 3. f.
£eibegger öffentlid) bertpeibigte. ©ne afabemifcpe Steife
nacb #ollanb unb ©tglanb bot ibm bielfad)e ©elegenbeit,
burcb Umgang mit ben Speologen unb Orientaliflen beiber
Sänber feine Kenntniffe su erweitern, unb baß er ße mit
gleiß benujjte, bejeugen feine nacpperigen geleprten Scprif»
ten, obfcpcn man ipn aUju freigebig mit bem Sitel eine«

„Orientaliflen erflen Stange«" beebrt pat. Auf biefer
Steife aber — unb baburcp wirfte fle entfcpeibenb auf feinen
fernem Seben«gang — fam er aucb mxi gewiffen mpflifcpen
Stiftungen bamaliger 3eit in Setüprung; su Sonbon war
e«, wie er felbfl fagt, baß er burd) ba« Scfen engtiftper
Sücper auf bie Sepre bom taufenbjäprigen Steicpe ©pttfli unb
in«Pefonbere jur Ueberseugung geführt würbe, bafelbe muffe
noep bor bem jüngflen ©eridjte auf ©ben eintreten, unb
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die zu Fortschritten führten, und Fortschritte, die sich erst durch

lange, gewaltsame Rückwirkungen hindurch Bahn brechen

mußten; Stürme und Bewegungen haben in unserm
kirchlichen Leben stattgefunden, von denen das heutige Geschlecht

im Ganzen kaum etwas weiß, so sehr auch ihre Verwandtschaft

und Aehnlichkeit mit manchen Erscheinungen der

Gegenwart in die Augen fallt. Als Belege und Beispiel hierzu
diene die Geschichte des Mannes, dessen Lebensbild wir in
den folgenden Blättern zu zeichnen gedenken.

Samuel König, geboren um 1670, war der Sohn
des gleichnamigen Pfarrers von Gerzensee und gewesenen

Helfers zu Bern. Er studirte nach väterlichem Vorgange
Theologie und zeichnete sich durch den Reichthum und die

Allstitigkeit seiner Kenntnisse so sehr aus, daß er noch lange
nachher als „ein Wunder von Gelehrsamkeit, welches in allem
Wißbaren seines Gleichen suche," gepriesen und angestaunt
wurde; dagegen scheint ihm die Gabe des scharfen, klaren,
nüchternen Urtheils und der wissenschaftlichen Kritik in
minder« Maße eigen gewesen zu sein. Seine Studien betrieb
er hauptsächlich in Bern, wo damals eine besondere Vorliebe
für die morgenländischm Sprachen herrschte; aber auch zu
Zürich hielt er sich einige Zeit aus und schrieb daselbst seine

Erstlingsarbeit, eine theologische Abhandlung, welche er im
Oktober 1692 unter dem Vorsitze des berühmten I. H.
Heidegger öffentlich vertheidigte. Eine akademische Reise
nach Holland und England bot ihm Vielsache Gelegenheit,
durch Umgang mit den Theologen und Orientalisten beider
Länder seine Kenntnisse zu erweitern, und daß er sie mit
Fleiß benutzte, bezeugen seine nachherigen gelehrten Schriften,

obfchon man ihn allzu freigebig mit dem Titel eines

„Orientalisten ersten Ranges" beehrt hat. Auf dieser
Reise aber — und dadurch wirkte sie entscheidend aus seinen
fernern Lebensgang — kam er auch mit gewissen mystischen
Richtungen damaliger Zeit in Berührung; zu London war
es, wie er selbst sagt, daß er durch das Lesen englischer
Bücher auf die Lehre vom tausendjährigen Reiche Christi und
insbesondere zur Ueberzeugung geführt wurde, dasselbe müsse

noch vor dem jüngsten Gerichte auf Erden eintreten, und
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in biefen cpitiaflißpen Sbeen unb apofalpptifcpen gorfcpun»

gen Peflarften ipn nacpper bie Scpriften be« frommen unb
geiflreicpen, aPer fcpwärmerifcpen 3op. SBitp. Surfen,
welcper ePen bamal« felcper Anftcpten wegen feine« Amte«
al« Superintenbent su Süneburg entfefjt worben war2).

Stad) Sern gurücJcjefebrt metbete flcb König sur Srü»
fung unb Aufnahme in« Srebigtamt. Sie Sediere fonnte
wopl feinen Anflanb finben; e« war jebocp bamal« feine«»

weg« ein flar bewußter, innerer Seruf, eine wapre Steigung

jum geifllicpen ©taube unb Amte, was ü)n bewog, flcp bem»

felPen $u wibmen; feine ©ebanfen unb Hoffnungen sielten
gar biet pöper pinau«, feine« §erjen« S3ünfcpe waren auf
©eteprfamfeit, ®lan$ unb berü|mten Stamen gerieptet; Pe»

fannte er bocp nacpmal« unberpolen : „3cp paßte unb ber»

acptete bor Seiten ben Srebigtbienfl, fcpnappte nad) pöpern
Singen in meiner gteifcpe«wei«peit; aber e« bat mir mein
©ott ein Anbere« gegeigt unb mir biefen Seruf ebne mein

©efud) auferlegt, ben icp aua) mit greuben angenommen."—
So mocbte e« benn motyl nitpt ganj -feinen SSünfdjen ent»

fprecpen, baß er bon feinem geifllicpen Obern, bem Sräpo»
fltu« be« Klofler« ober Sanbibatenfonbift«, weldjem bie Se»
forgung be« ®otte«bienfle« in ber ©pitalfitcpe sunt peil,
©eifle oblag, sum ©pitalprebiger ernannt würbe, ©leid)»
wopl gewäprte ipm biefe «Stellung ben Sortpeil, baß er al«
Srebiger flcp in ber ©tabt Pefannt macpen, feine geleprten
©tubien länger unb bequemer fortfefjen unb bie Oelegenbeit

jum ©ntritte in bie afabemifd)e Saufbabn abwarten fonnte.
Skrflid) prebigte er niept opne Seifall; Pefonber« unter ber

fepr saplreicpen ©tubentenfepaft patte er eine SJtenge 3ubörer.
3n feinen Sorträgen fd)eute er ftd) feine«weg«, feine Sieb»

ting«ibee bom taufenbjäbrigen Steicpe <5brifli gelegentlicb su
Perüpren; war e« ja bocb, wie er arglo« baepte, eine »on
ben tpeologen für proPlematifd) erflärte aber nie gerabesu
»erworfene Sebre, bie subem manebe Piblifcpe ©teilen unb
fogar geleprte Autoritäten für flcp aufweifen fonnte. ©egen

2) SRan fepe übet ipn ^agenbaep: Sorlefungen üBer SBe-
fen unb ©efepiepte ber Steformation. Sp. 5. @. 158 ff.
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in diesen chiliastischen Ideen und apokalyptischen Forschungen

bestärkten ihn nachher die Schriften des frommen und
geistreichen, aber schwärmerischen Joh. Wilh. Petersen,
welcher eben damals solcher Ansichten wegen seines Amtes
als Superintendent zu Lüneburg entsetzt worden war 2).

Nach Bern zurückgekehrt meldete sich König zur Prüfung

und Aufnahme ins Predigtamt. Die Letztere konnte

wohl keinen Anstand finden; es war jedoch damals keineswegs

ein klar bewußter, innerer Beruf, eine wahre Neigung
zum geistlichen Stande und Amte, was ihn bewog, sich

demselben zu widmen; seine Gedanken und Hoffnungen zielten
gar viel höher hinaus, seines Herzens Wünsche waren auf
Gelehrsamkeit, Glanz und berühmten Namen gerichtet;
bekannte er doch nachmals unverholen: „Ich haßte und
verachtete vor Zeiten den Predigtdienst, schnappte nach höhern
Dingen in meiner Fleischesweisheit; aber es hat mir mein
Gott ein Anderes gezeigt und mir diesen Beruf ohne mein
Gesuch auferlegt, den ich auch mit Freuden angenommen."—
So mochte es denn wohl nicht ganz seinen Wünschen
entsprechen, daß er von seinem geistlichen Obern, dem Präpo-
fitus des Klosters oder Candidatenkonvikts, welchem die
Besorgung des Gottesdienstes in der Spitalkirche zum heil.
Geiste oblag, zum Spitalprediger ernannt wurde. Gleichwohl

gewährte ihm diese Stellung den Vortheil, daß er als
Prediger sich in der Stadt bekannt machen, seine gelehrten
Studien länger und bequemer fortsetzen und die Gelegenheit
zum Eintritte in die akademische Laufbahn abwarten konnte.

Wirklich predigte er nicht ohne Beifall; besonders unter der

sehr zahlreichen Studentenschaft hatte er eine Menge Zuhörer,
In seinen Vorträgen scheute er sich keineswegs, seine
Lieblingsidee vom tausendjährigen Reiche Christi gelegentlich zu
berühren; war es ja doch, wie er arglos dachte, eine von
den Theologen für problematisch erklärte aber nie geradezu
verworfene Lehre, die zudem manche biblische Stellen nnd
sogar gelehrte Autoritäten für sich ausweisen konnte. Gegen

2) Man sehe über ihn Hag en bach: Borlefungen über We
sen und Geschichte der Reformation. Th. S, S, l58 ff.
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bie fogenonnten Sietiflen war er bon Anfang att ungunflig,
ja faß feinblid) geflimmt, weil man ipm mancpe« Siacptbei»

lige über fle bereit« naep Sonbon gefcprteben unb bei feiner
Stücffebr crsab.lt batte, bielleid)t aud) be«wegen, Weit fle auf
gelebrte Silbung, bie »mt fo bod) A«nb> berbaltnißmäßiä
nur geringen S3ertp legten.

Aud) in ber Scpweis unb in Sem nämliep wat feit
Kurjem eine religiöfe Sewegung entflanbcn, genau »erwanbt
mit berjenigen, welcpe burcp Sb. 3af. Spener »erantaßt
ungefäpr su gleicper Seit ba« proteflantifcpe Seutfd)tanb er»

griffen batte. Ser 5ßietiömuei — benn fo nannte matt
Sunäcpfl fpottweife bie neue Sticptung — war eigentlich überall

niept« Anbere«, al« ein ©wacpen be« tiefern religiöfen Sin»
ue«, eine Umfepr ber ©emütpct gu lebenbiger, praftifcper
grömmigfeit im ©egenfafce gu bloßem •Sucpflabenglauben
unb äußerltd)em Kircbentt)um, wie e« mepr ober minber fafl
aUentpalben in ben beutfcp»ebangelifcpen Sänbem perrfcpeni
geworben war. Ueber ber Aebnlicbfeit barf man jebocp bie

Serfcptebenpeit niebt außer Acpt laffen; biefelbe ©fepeinung
fonnte unter berfepiebenen örtlicpen unb gefcbicptlicpen Ser»

pältniffen niept überalt gans gleid) auftreten, mußte nament*
tiep in ber lntperifd)en unb in ber reformitten, ja in jeber
einzelnen Sartifularfird)e eine etwa« anbere ©eflalt unb gär»
bung annepmen unb wir muffen bemnaep, um bai ©gen«
tpümliepe be« reformirt»Pernifd)en Skti«mu« näper fen»

nen ju lernen, ein Wenig weiter auöpolen unb un« ben ©tt«
wicflung«gang unb bamaligett 3uflanb unferer Kircpe fürs»
liep in« ©ebäcptniß rufen,

Unter allen proteflantifeben SanbcSfircpen war bietteiept
feine urfprünglicp fo rein unb gans auf bem ©runbe be*

©angelium« mit Aulfcpließnng alle« gefefclicpen S3efen« unb
menftpiicper 3utpat erbaut worben, wie bie berntfepe. Sic
Perupmte Serner»Spnobe bon 1532 patte bon borne»
petein unb wieberpolt bett flärfflen Stacpbtucf barauf gelegt,
„baß bie ganje Sebre ber einige ©)riflu« fei" unb ,,wa«
folepen Serflanb unb 3n^alt niept mit flcp Pringe, ben Sca»

men einer cprifllicpen Sebre nimmermepr »erbiene;" ße patte
einbringlicp babor gewarnt, „bon ©ott siel ju reben auf
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die sogenannten Pietisten war er von Anfang an ungünstig,
ja fast feindlich gestimmt, weil man ihm manches Nachtheilige

über sie bereits nach London geschrieben und bei seiner

Rückkehr erzählt hatte, vielleicht auch deswegen, weil sie auf
gelehrte Bildung, die ihm fo hoch stand, verhältnißmäßig
nur geringen Werth legten.

Auch in der Schweiz und in Bern nämlich war feit
Kurzem eine religiöse Bewegung entstanden, genau verwandt
mit derjenigen, welche durch PH. Jak. Spener veranlaßt
ungefähr zu gleicher Zeit das protestantische Deutschland
ergriffen hatte. Der Pietismus — denn so nannte man
zunächst spottweise die neue Richtung — war eigentlich überall

nichts Anderes, als ein Erwachen des tiefern religiösen Sinnes,

eine Umkehr der Gemüther zu lebendiger, praktischer

Frömmigkeit im Gegensatze zu bloßem -Buchflabenglauben
und äußerlichem Kirchenthum, wie es mehr oder minder fast

allenthalben in den deutsch-evangelischen Ländern herrschend

geworden war. Ueber der Aehnlichkeit darf man jedoch die

Verschiedenheit nicht außer Acht lassen; dieselbe Erscheinung
konnte unter verschiedenen örtlichen und geschichtlichen
Verhältnissen nicht überall ganz gleich auftreten, mußte namentlich

in der lutherischen und in der reformirten, ja in jeder
einzelnen Partikularkirche eine etwas andere Gestalt und
Färbung annehmen und wir müssen demnach, um das
Eigenthümliche des reformirt-bernifchen Pietismus näher kennen

zu lernen, ein wenig weiter ausholen und uns den

Entwicklungsgang und damaligen Zustand unserer Kirche kürzlich

ins Gedächtniß rufen.
Unter allen protestantischen Landeskirchen war vielleicht

keine ursprünglich so rein und ganz auf dem Grunde des

Evangeliums mit Ausschließung alles gesetzlichen Wesens und
menschlicher Zuthat erbaut worden, wie die bernische. Die
berühmte Berner-Synode von 1532 hatte von vorneherein

und wiederholt de» stärksten Nachdruck daraus gelegt,
„daß die ganze Lehre der einige Christus sei" und „was
solchen Verstand und Inhalt nicht mit sich bringe, den
Namen einer christlichen Lehre nimmermehr verdiene; " sie hatte
eindringlich davor gewarnt, „von Gott viel zu reden auf
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peibnifcpe Art anflatt im £inPlicf auf ©)riflum, »eil ba»

burd) ba« Soff nur immer ärger unb ungläubiger werbe,
»ie bie Reiben, welcpe bei bielem ©efcpwäi; »on einem na»

türlicpen ©ott bocp niept« »on iprem gnäbigen Sater im
#immel »emommen, ipn baper aud) niept al« ©ott »ereprt
patten, Pi« ipnen ©priflu« »erfünbigt unb »on ipnen ge»

glaubt worben fei." Aucb bie Srebiger foulen baper
„Gpriflum ein$ig unb altein ptebigen, bamit fle niept
erfunben würben al« ©efejs» unb Skttprebiger, bie ba lep»
ren ibre eigenen »ernünftigen ©ebanfen unb al« falfcpe
Siener »om £erm »erworfen werben; benn für un« —
©jriflen au« ben Reiben — fei in ©)tiflo ohne ©efefc
©fenntniß ber Sünbe" u. f. w. $u fuepen; let)re man pin»

gegen nur burcp« ©efejj bie Sünbe erfennen, „fo fei e«

niept« al« £ob unb falte« Sing opne Seben." — Seiber

war e« aber ber bernifepen Kitcpe nid)t »ergönnt, in biefem
frei e»angelifd)en ©runbe su wurjeln unb ßcp in ibrer eigen»

tbümlid)en Sticptung fortsuentwicfeln. Stur su frübe mitten
in bie bogmatiftpen Strömungen unb Sewegungen ber 3eit
pineingeriffen, mußte fle wie feine ibrer Sepweflerfircpen bie

Kämpfe ber maneperlei reformatorißpen Anflcpten unb Sebr*

»eifen mit» unb burepfämpfen 3), bi« fle enblicp, ipre« un»
terfepeibenben ©;arafter« größtentpeil« beraubt, in bem all»
gemeinen Sefenntniffe ber fd)weiserifd)=reformirten
Kircpen, wie e« »on Sullinger formulirt würbe (1566),
»ortäuflg ipre Stupe fanb. An biefer gorm ber Stecptgtäu»

Pigfeit pielt man flcp aper aud) um fo fefler, je mepr Streit,
SJtüpe unb Unrupe e« gefoflet, Pi« bapin s« gelangen; flatt
fle batyer frifcp, flüfftg unb lebenbig in ben ©emütpem $u
erpalten unb fle al« 9capruttg«quette ber grömmigfeit su
Petracpten, ging bie Senben$ ber Qtxt bielmepr bapin, fle
rein unb un»erfälfd)t su überliefern, gegen SJtißberflanb unb
Srrtpum $u »erwapren, mit flet« größerer Scpätfe au«su=
bilben unb su befefligen; baburd) würbe ber ©laube ber

3) §unbe«pagen: Sie Sonftifte be« 3toingliani«mu8,
Sutperipum« unb 6at»fni«mu« in ber Bemffepen Sanbesfircpe »on
1532 Bf« 1558. Sem 1842.
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heidnische Art anstatt im Hinblick auf Christum, weil
dadurch das Volk nur immer ärger und ungläubiger werde,
wie die Heiden, welche bei vielem Geschwätz von einem
natürlichen Gott doch nichts von ihrem gnädigen Vater im
Himmel vernommen, ihn daher auch nicht als Gott verehrt
hätten, bis ihnen Christus verkündigt und von ihnen
geglaubt worden sei." Auch die Prediger sollten daher
„Christum einzig und allein predigen, damit sie nicht
erfunden würden als Gesetz- und Weltprediger, die da lehren

ihre eigenen vernünftigen Gedanken und als falsche
Diener vom Herrn verworfen werden; denn für uns —
Christen aus den Heiden — sei in Christo ohne Gesetz
Erkenntniß der Sünde" u. s. w. zu suchen; lehre man
hingegen nur durchs Gesetz die Sünde erkennen, „so sei es

nichts als Tod und kaltes Ding ohne Leben." — Leider
war es aber der bernischen Kirche nicht vergönnt, in diesem

frei evangelischen Grunde zu wurzeln und sich in ihrer
eigenthümlichen Richtung fortzuentwickeln. Nur zu frühe mitten
in die dogmatischen Strömungen und Bewegungen der Zeit
hineingerissen, mußte sie wie keine ihrer Schwesterkirchen die

Kämpfe der mancherlei reformatorifchen Ansichten und
Lehrweisen mit- und durchkämpfen 3), bis sie endlich, ihres
unterscheidenden Charakters größtentheils beraubt, in dem

allgemeinen Bekenntnisse der schweizerisch-reformirten
Kirchen, wie es von Bullinger formulirt wurde (1566),
vorläufig ihre Ruhe fand. An dieser Form der Rechtgläubigkeit

hielt man sich aber auch um so fester, je mehr Streit,
Mühe und Unruhe es gekostet, bis dahin zu gelangen; statt
sie daher frisch, flüssig und lebendig in den Gemüthern zu
erhalten und sie als Nahrungsquelle der Frömmigkeit zu
betrachten, ging die Tendenz der Zeit vielmehr dahin, sie

rein und unverfälscht zu überliefern, gegen Mißverstand und

Irrthum zu verwahren, mit stets größerer Schärfe auszubilden

und zu befestigen; dadurch wurde der Glaube der

2) Hundeshagen: Die Conflikte des Zwinglianismus,
Lutherthums und Calvinismus in der bernische» Landeskirche von
1S3S bis lSS3. Bern l842.
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Kircpe nacp unb nad) eine Sacpe ber Scpule unb be« SSiffen«
weit mepr al« be« bergen« unb be« Seben«. Siatürlid) muß»
ten baper bie fcpärfflen Ausprägungen, bie confequenteflen
Auffaffung«weifen be« Seprbegriff« am liePflen ©ngang fln»
ben, unb »on feiner anbern galt bieß fo fepr wie »on
6al»in« Arenger, tiefflnniger Sepre »on ber unbebingten
göttlicpen ©nabenwapl. Siefe« Sogma, welcpe« eigentlicp
bie Spi^e unb ber fpefulatibe Abfdjluß be« fpeologifcpen
Spflem« pätte fein foEen, würbe nun in ber reformirten
Kircpe mepr unb mepr sur ©runblage unb sum SJtittelpunfte
be« ©lauben« erboben, wäprenb ber unmittelbar praftifcpe
3npatt be« ©angettum«, ba« SSott »om Kreuje unb »on
ber Serföpnung, in ben £intergrunb surücftrat. So gefcbab
e« aucb in ®(m lx0$ anfänglicpen heftigen S3iberflanbe«;
bie cal»inifd)e Sebre »on ber ©nabenwabl gewann immer
böbere, immer au«fcbließticbere ©eltung; fle würbe »on ben

Semer»£beologen, uneingebenf ber ©runbfä^e ibrer Spnobe,
al« gunbament ct)riftlicr)er fBat)x^üt mit ©fer »ertbeibigt,
»on Se$a unb Abr. SJtuffulu« gegen Sam. #uber
(1588) burcpgefe|t, »on Dr. SJlarf. Stütimeper $u Sort»
red)t gegen bie Arminianer (1618) aufrecpt erbalten. Selbfl
bie in ber Satpe gans übereinflimmenbe, nur in ber gorm
etwa« gemilberte Sel;re ber fransöflfcpen Speologen »on
Saumur fanb feine ©nabe; man fürcptete — wie e« wirf»
licp in ©enf unb fpäter su Saufanne ber galt war — eine
laxere ®lauPen«anfld)t fonnte unter biefem Au«pängefd)itbe in
bie Kircbe einbringen; man fletlte ibr baper niept bloß Ser«
böte, fonbern fogar eine neue Sefenntnißfcprift. bie »on
#eibegger, ©ernler unb Sturretin (1675) »erfaßte
ßonfen«formel entgegen — unb biefe Scprift, welcpe ba«
reformirte Sogma auf bie äußerfle, fcpneibenbfle Spifce trieb
unb mit ber ©öttlicbfeit jebe« Sucpflaben« im jewigen
Sibetteyte aud) bie ewige, unbebingte Sorberbeflimmung febe«
aJtenfd)en entWeber sur Seligfeit ober gur Serbammniß
al« ©lauben«»aprpeit feftfefcte, mußte faß fünfzig 3afyre
lang »on allen Pernifcpen ©eifllicpen an ©be«flatt unter»
fcpriePen werben.

Augenfcpeinlicp war bieß ber Skg niept, um »apre,
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Kirche nach und nach eine Sache der Schule und des Wissens
weit mehr als des Herzens und des Lebens. Natürlich mußten

daher die schärfsten Ausprägungen, die consequentesten

Auffassungsweisen des Lehrbegriffs am liebsten Eingang
finden, und von keiner andern galt dieß so sehr wie von
Calvins strenger, tiefsinniger Lehre von der unbedingten
göttlichen Gnadenwahl. Dieses Dogma, welches eigentlich
die Spitze und der fpekulative Abfchluß des theologischen
Systems hätte sein sollen, wurde nun in der reformirten
Kirche mehr und mehr zur Grundlage und zum Mittelpunkte
des Glaubens erhoben, während der unmittelbar praktische

Inhalt des Evangeliums, das Wort vom Kreuze und von
der Versöhnung, in den Hintergrund zurücktrat. So geschah
es auch in Bern trotz anfänglichen heftigen Widerstandes;
die calvinische Lehre von der Gnadenwahl gewann immer
höhere, immer ausschließlichere Geltung; sie wurde von den

Berner-Theologen, uneingedenk der Grundsätze ihrer Synode,
als Fundament christlicher Wahrheit mit Eiser vertheidigt,
von Beza und Abr. Muskulus gegen Sam. Huber
(1588) durchgesetzt, von Dr. Mark. Rütimeyer zu Dortrecht

gegen die Arminianer (1618) aufrecht erhalten. Selbst
die in der Sache ganz übereinstimmende, nur in der Form
etwas gemilderte Lehre der französischen Theologen von
Saumur fand keine Gnade; man fürchtete — wie es wirklich

in Genf und später zu Lausanne der Fall war — eine

laxere Glaubensansicht könnte unter diesem Aushängeschilde in
die Kirche eindringen; man stellte ihr daher nicht bloß
Verbote, sondern sogar eine neue Bekenntnißschrift, die von
Heidegger, Gernler und Turretin (1675) verfaßte
Consensformel entgegen — und diese Schrift, welche das
reformirte Dogma auf die äußerste, schneidendste Spitze trieb
und mit der Göttlichkeit jedes Buchstabens im jetzigen
Bibeltexte auch die ewige, unbedingte Vorherbestimmung jedes
Menschen entweder zur Seligkeit oder zur Verdammniß
als Glaubenswahrheit festsetzte, mußte fast fünfzig Jahre
lang von allen bernifchen Geistlichen an Eidesstatt
unterschrieben werden.

Augenscheinlich war dieß der Weg nicht, um wahre,
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lebenbige grömmigfeit ju pflansen unb gu näpren; Stecpt»

gtäubigfeit unb recbter ©laube finb Pefanntlid) $mei Singe
unb bocb gewöbntc man fid), fie gu »erwecpfeln unb auf ba«

Sefenntniß ber reinen Sepre faß aEe« ©ewicpt jtt legen.
Sie SJtaffe ber bernifepen ©eifllid)feit begnügte ftd) mit einem

gäben, eifrigen geftt)alten ber angenommenen unb eingelem»
ten Scbuitbeologie, beren urfpriinglid) tiefen Sinn bie SJtei»

flen faum mebt »erftanben, geßbmeige benn mit bem fersen
geglaubt unb innerlicb erlebt batten. <I« gab etngelne Au«»
nabmen, $u benen befonber« ber ebrwürbige Sefan Zi) or»
mann in Süijelflüb geborte, im ©anjen aber war bie Ser»

weltlid)ung be« geifllicpen Stanbe« su Stabt unb Sanb auf»
faHenb unb aügemein. Sie Srebiger ber £au»tflabt tru»

gen e« pod) unb flolj, flrebten nad) Krebit, ©nfluß, ©unfl
bei ber [Regierung unb beim Sublifum, mifcf)ten fid) niept
feiten in Staat«gcfd)äfte unb politifcpe 3ntriguen. Ske e«

auf bem Sanbe an«fap, erfäprt man am Seflen au« bem

£äufer=9Jtemorial be« Kird;enfon»ent« »on 1693, alfo aften»

mäßig unb »on geifllid)er ©eite: Stiebt nur, peißt e« bort,
fepte e« manepen Stebigern an ber reepten Seprpaftigfeit,
Setbflerfabrent)ett unb Salbung, fonbern aud) an ebange*
lifeper ©nfalt, Semutp, ©elbfl»crläugnung, ©ebulb unb

©uttbätigfeit; fie trügen mebr Sorge, ibre ©efätle ein$u=
treiben unb »ortt)eiIl;aft angubringen, al« ibr Amt gewiffen»
paft gu »erriepten; ber ©eis fe' bei ©liepen fo groß, baß
fle fiep mit armen Kircpengenoffen um eine SrimisgarPe er»

ganften unb auf offenen SJtärften Pei ipren Kombütten flcp

pinfleEten; niept fetten gäben fle bamit Aergerniß, baß fle
opne Stotb unter ben Sauem in Sßirtt)«päufern unb Pei

ÜJtatjtseiten flcp einfänben unb bann oft Weber in äßorten
nod) in SBerfen flcp geifllicp betrügen; man wiffe auep im
Sublifum gar wopl, ba^ bie Srebiger Pei ipren Sufammen»
fünften fid) feiten bon geifllicpen unb etPauticpen Singen,
fonbern »on ibrem Sfrunbeinfommen, Stu|en ober Sdjaben
Pefprätpen u. b. m. — Sefan Stötpinger ergäblte fpäter,
e3 fei ipm al« Sifar im Aargau in ©efeflfdjaft feiner Amt«»
Prüber öfter« gewefen, al« befänbe er flcp unter StäuPem.
Unter fo Pcwanbkn Umflänben fann man fld) leiept benfen,

ilo
lebendige Frömmigkeit zu pflanzen und zu nähren;
Rechtgläubigkeit und rechter Glaube sind bekanntlich zwei Dinge
und doch gewöhnte man sich, sie zu verwechseln und auf das
Bekenntniß der reinen Lehre fast alles Gewicht zu legen.
Die Masse der bernischen Geistlichkeit begnügte sich mit einem

zähen, eifrigen Festhalten der angenommenen und eingelernten

Schultheologie, deren ursprünglich tiefen Sinn die Meisten

kaum mehr verstanden, geschweige denn mit dem Herzen
geglaubt und innerlich erlebt hatten. Es gab einzelne
Ausnahmen, zu denen besonders der ehrwürdige Dekan Thormann

in Lützelflüh gehörte, im Ganzen aber war die

Verweltlichung des geistlichen Standes zu Stadt und Land
auffallend und allgemein. Die Prediger der Hauptstadt trugen

es hoch und stolz, strebten nach Kredit, Einfluß, Gunst
bei der Regierung und beim Publikum, mischten sich nicht
selten in Staatsgcschäfte und politische Intriguen. Wie es

auf dem Lande aussah, erfährt man am Besten aus dem

Täufer-Memorial des Kirchenkonvents von 1693, also
aktenmäßig und von geistlicher Seite : Nicht nur, heißt es dort,
fehle es manchen Predigern an dcr rechten Lehrhaftigkeit,
Selbsterfahrenheit und Salbung, sondern auch an evangelischer

Einsalt, Demuth, Selbstvcrlàugnung, Geduld und

Gutthätigkeit; sie trügen mehr Sorge, ihre Gefälle
einzutreiben und vortheilhaft anzubringen, als ihr Amt gewissenhaft

zu verrichten; der Geiz sei bei Etlichen so groß, daß
sie sich mit armen Kirchengenossen um eine Primizgarbe
erzankten und aus offenen Märkten bei ihren Kornbütten sich

hinstellten; nicht selten gäben sie damit Aergerniß, daß sie

ohne Noth unter den Bauern in Wirthshäusern und bei

Mahlzeiten sich einfänden und dann oft weder in Worten
noch in Werken sich geistlich betrügen; man wisse auch im
Publikum gar wohl, daß die Prediger bei ihren Zusammenkünften

sich selten von geistlichen und erbaulichen Dingen,
sondern von ihrem Pfrundeinkommen, Nutzen oder Schaden
besprächen u. d. m. — Dekan Nöthinger erzählte später,
es sei ihm als Vikar im Aargau in Gesellschaft feiner
Amtsbrüder öfters gewesen, als befände er sich unter Räubern.
Unter so bewandkn Umständen kann man sich leicht denken,
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in »elcpem Sinne unb mit welcpem Segen baS Srebigtamt
großentpeit« »erwaltet würbe. SelPfl obne lebenbigen ©tau»
ben wußte bie SJtebrgapl ber ©eifllicpen mit iprer Scpul»
tpeologie auf ber Kangel wenig angufangen; mit bogmati»
fepen gormein ließen flcp bie pungerigen Seelen niept ab'
fpeifen unb feine grücpte ber ©¦bauung unb Sefferung
witfen. 3n biefem ©efüble fab man flcp nad) Surrogaten
um, welcpe, man, nad) bem Sorbilbe ber engtifepen, meifl
„arminianifcp" gefärbten Srebiger, im Arengen ©nfepärfen
eprißtieper Sfli<pten unb Seben«regeln gu ftnben wäbnte.
S3äprenb bal;er auf lutberifct)en Kangetn »orsug«weife ber

fogenannte ©laube getrieben, b. b- bogmatifirt unb pole»

mtßrt würbe, mad)te flcp bafür Pei un« bie Suß», SJtoral»
unb @efejse«prebigt beflo breiter unb auf einem merfwür»
bigen Umwege brang baffelbe gefetslicpe ©ement mit SJtacpt

wieber in unfere Kircpe, welcpe« urfprüngliep 'fo entfepieben
bon ipr au«gef<ploffen worben unb welcpe« überpaupt fo ganj
unb gar nid>t su ibrem ©)arafter gu paffen fepien. — Ske
ber 3nbalt fo war aucb bie gorm wenig auf ba« Sebürf»
niß ber ©emeinben berechnet; bie Sdjule galt »ieberum
mebr al« ba« Seben, ba« SJtittel mebr al« ber gweä, bie
SJtettjobe mebr al« bie mirflicpe ©bauung; e« ftpien fafl,
al« ob bie ©emeinbe um ber Srebigt — niept bie Srebigt
um ber ©emeinbe wiüen ba wäre, fo fnecptifcp pielt man
flcp an bie Pomiletifcpe Scpulregel, nad) welcper Peinape ein»

Sig über ben Skrtt) ber Srebigten geurfpeitt würbe. Statur»
liep füprte bieß gu Künfleleien unb Uebertreibungen; man
wollte 5. S. ba« Skrt reebt tpeilen unb feben £ert mit er»

feböpfenber ©rünblitpfeit bebanbeln; barunt »urbe mitunter
über eingetne Sibelberfe 3at;re lang geprebigt: wir paben
u. A. »on Sefan Strauß eine Steipe »on gwangig Sre»
bigten über benfelben furgen Sert SJtattp. 19, 16. unb An»
bere foüen e« auf biefe Art fogar bi« auf punbert gebradjt
baben. Ske »iel grembe« unb Ungebörige« mußte ba ber»
Peigesogen, »ie wenig fonnte ba« Solf jum frutptbaren Sefen
unb Serflepen ber SiPel angeleitet, wie wenig ü)»t bie ganje
güfle ber Sd)rift eröffnet werben! — Aucb bie Seelforge
lag begreiflid) fcpwer bamieber; ba« bereit« eooöpnte Aften»

Ill
in welchem Sinne nnd mit welchem Segen das Predigtamt
großentheils verwaltet wurde. Selbst ohne lebendigen Glauben

wußte die Mehrzahl der Geistlichen mit ihrer
Schultheologie auf der Kanzel wenig anzufangen; mit dogmatischen

Formeln ließen sich die hungerigen Seelen nicht
abspeisen und keine Früchte der Erbauung und Besserung
wirken. In diesem Gefühle sah man sich nach Surrogaten
um, welche, man, nach dem Vorbilde der englischen, meist

„arminianisch" gefärbten Prediger, im strengen Einschärfen
christlicher Pflichten und Lebensregeln zu finden wähnte.
Während daher auf lutherischen Kanzeln vorzugsweise der

sogenannte Glaube getrieben, d. h. dogmatisirt und pole-
misirt wurde, machte sich dasür bei uns die Büß-, Moral-
und Gesetzespredigt desto breiter und auf einem merkwürdigen

Umwege drang dasselbe gesetzliche Element mit Macht
wieder in unsere Kirche, welches ursprünglich ^o entschieden
von ihr ausgeschlossen worden und welches überhaupt so ganz
und gar nicht zu ihrem Charakter zu passen schien. — Wie
der Inhalt so war auch die Form wenig auf das Bedürfniß

der Gemeinden berechnet; die Schule galt wiederum
mehr als das Leben, das Mittel mehr als der Zweck, die

Methode mehr als die wirkliche Erbauung; es fchien fast,
als ob die Gemeinde um der Predigt — nicht die Predigt
um der Gemeinde willen da wäre, fo knechtisch hielt man
sich an die homiletische Schulregel, nach welcher beinahe einzig

über den Werth der Predigten geurtheilt wurde. Natürlich

führte dieß zu Künsteleien und Uebertreibungen; man
wollte z. B. das Wort recht theilen und jede» Tert mit
erschöpfender Gründlichkeit behandeln; darum wurde mitunter
über einzelne Bibelverse Jahre lang gepredigt: wir haben
u. A. von Dekan Strauß eine Reihe von zwanzig
Predigte» über denselben kurzen Tezt Matth. 19, 16. und
Andere sollen es auf diese Art sogar bis auf hundert gebracht
haben. Wie viel Fremdes und Ungehöriges mußte da

herbeigezogen, wie wenig konnte das Volk zum fruchtbaren Lest«
und Verstehen der Bibel angeleitet, wie wenig ihm die ganze
Fülle der Schrift eröffnet werden! — Auch die Seelsorge
lag begreiflich schwer darnieder; das bereits erwähnte Akten-
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flücf (lagt, baß bie Sefucpe unb Unterweifungen »on £au«
gu #au« unterlaffen »urben, ba^ bie Srebiger flcp gegen
gemeine Seute öfter« flolg unb unfreunblicp betrugen; e«

ntocpte wobt Aebnlicpe« wie in Safel »orfommen, wo ein

Sfarrer einige ©emeinbegenoffen, bie flcp bei ipm über ipren
Seetenguflanb gu beratben wünfcbten, „©afgenbuben" fdjalt
nnb mit fcpnöben Skrten fortwie« 4). — Unter bem Solfe
perrfcpte baper große Unwiffenpeit unb Stucploflgfeit, glucpen
unb ©cpwören, ©ttpeiligung be« Sonntag«, Sug unb £mg,
üppige« unb unmäßige« Seben in SBälbem unb S3irtp«=
bäufem, „beren — wie e« bamal« bieß — balb an allen
Orten angetroffen unb ben Sauern gleicpfam »or bie Siafcn
gefejjt worben." Scicpt« ifl begeicpnenber für ben fircpticpen
unb flttlicpen 3uflanb be« Sanbe«, al« baß einerfeit« bie

Skebettäufet trojs alle« fcpmeren Srücfe« unb atter Serfol»
gung bocp immer neuen 3uwacp« erpielten unb baß anber»

feit« in ber SBaabt ein eigentticpe«, förmlid;e« Stäuberwefen
fid) au«gebilbet t;atte. S« feplte ntcbt an päufigen Sitten»
manbaten unb fircplicpen Serorbnungen, aber ba« ©efefj
bleibt tobt unb ungureicpenb obne ben ©tauben, welcher

belebt, unb bie Siebe, welcpe beffert.
Siefer beflagen«wertt)e 3uflanb, biefe« innerticp erflor»

bene S3efen ber Kircpe mußte wopl nacpgerabe »ielen emfl»
geßnnten ©liebem berfelben auffaflen unb eine Stücfwirfung,
ein ©wacpen unb Serlangen nacb größerem Seben ber»or=

rufen. 6« ifl fcine«weg« nötpig, ja i)tfiorifct) unmöglicb,
ben Urfprung be« fet)t»etgertfcben unb bernifepen Sieti«mu«
»on einem bireften ©nfluß ber Spenerftpen Scpule, »on
einer Art pietiflifeper Sropaganba perguleiten. Skpl moep«
ten Stacpricpten über bie firtplicpen Sorgänge in Sacpfen
baju beitragen, ba« Auge für bie peimifepen ©ebred)en unb
Suflänbe su fepärfen; — wobt moepten burcp Steifenbe, wie

g. S. einen gewiffen Stpeobor Sffiolter« au« Süneburg unb
einen »onSüricp »ertriebenen(5anbibaten§an«©eorg Sieg=»

ler, ©nselne religio« angeregt werben; Alle« ba« einjig
jebod) bätte eine fo tiefgreifenbe geiflige Sewegung fcpwer»

*) £agen&ad) a. a. O. Sp. 5. ©. 180.
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stück klagt, daß die Besuche und Unterweisungen von Haus
zu Haus unterlassen wurden, daß die Prediger sich gegen
gemeine Leute öfters stolz und unfreundlich betrugen; es

mochte wohl Aehnliches wie in Basel vorkommen, wo ein

Pfarrer einige Gemeindegenossen, die sich bei ihm über ihren
Seelenzustand zu berathen wünschten, „Galgcnbubcn" schalt
und mit schnöden Worten fortwies 4). — Unter dem Volke
herrschte daher große Unwissenheit und Ruchlosigkeit, Fluchen
und Schwören, Entheiligung des Sonntags, Lng und Trug,
üppiges und unmäßiges Leben in Wäldern und
Wirthshäusern, „deren — wie es damals hieß — bald an allen
Orten angetroffen und den Bauern gleichsam vor die Nasen
gesetzt worden." Nichts ist bezeichnender für den kirchlichen
und sittlichen Zustand des Landes, als daß einerseits die

Wiedertäufer trotz alles schweren Druckes und aller Verfolgung

doch immer neuen Zuwachs erhielten und daß anderseits

in der Waadt ein eigentliches, förmliches Räuberwesen
sich ausgebildet hatte. Es fehlte nicht an häufigen
Sittenmandaten und kirchlichen Verordnungen, aber das Gesetz

bleibt todt und unzureichend ohne den Glauben, welcher
belebt, und die Liebe, welche bessert.

Dieser beklagenswerthe Zustand, dieses innerlich erstorbene

Wesen der Kirche mußte wohl nachgerade vielen
ernstgesinnten Gliedern derselben auffallen und eine Rückwirkung,
ein Erwachen und Verlangen nach größerem Leben hervorrufen.

Es ist keineswegs nöthig, ja historisch unmöglich,
den Ursprung des schweizerischen und bernischen Pietismus
von einem direkten Einfluß der Spenerschen Schule, von
einer Art pietistischer Propaganda herzuleiten. Wohl mochten

Nachrichten über die kirchlichen Vorgänge in Sachsen
dazu beitragen, das Auge für die heimischen Gebrechen und
Zustände zu schärfen; — wohl mochten durch Reifende, wie

z. B. einen gewissen Theodor Wolters aus Lüneburg und
einen vonZürich vertriebenen Candidateli Hans Georg Ziegler,

Einzelne religiös angeregt werden; Alles das einzig
jedoch hätte eine so tiefgreifende geistige Bewegung schwer-

5) Hagenbach a. a. O. Th. 5. S. l80.
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ücp je gu Stanbe gebraut. Sielmebr waren e« äpnlicpe
Urfadjen unb Suflanbe, welcpe in Seutfcptanb unb in ber

Scpweig gleicpe Skrfttngen gur golge batten. Ober fann
e« befremben, baß »or Allem au« jüngere SJtanner, beren

©emiitt)er nod) nid)t burd) lange ©ewobnbeit gegen ba«

pergebracpte Un»efen abgeflumpft waren, bie gubem Silbung,
©nfl unb Unbefangenbett genug befaßen, um Sergleid)un»
gen gwiflpen 3beal unb Skrftidjfeit angufleEen, ibre eigene
wie bie allgemeine fircpiicpe Stotp mit ©cbmergen erfannten
©o fepen wir bereit« im 3abr 1689 bier Stubierenbe ber

Sbeologie, Sam. ©ütbin, 3af. Sad)«, Sam. Scpub»
macper unb dbrißopb #«& auf ibrer Sfteifc nad) ©enf
ben Sorfafj faffen, tprifllicb unb einträchtig gu leben unb
flcp täglicp burd) gemeinfame« ©ebet unb ©otte«bienfl gu
flärfen. Siefem Sorfatje blieben fle in ©enf getreu unb
eine fernere Kranfbeit be« Sefctgenannten trug noep mepr
bagu bei, fle in ibrer emflem religiöfen Sticbtung gu befe»

fligen. Später fam Sut$ mit Anbern aud) nad) Seipgig, wo
er einige Sage im #aufe eine« gemiffen Kircp »erweilte unb
aEerbing« »on Spenerifcb=pietiflifd)en ©nflüflen berührt wer*
ben moepte. ^eimgefebrt traten ße balb in« Stebigtamt,
©ülbin su Stettlen, Sacp« su ^olberbanf, Sd)ubmad)er $u
ÜJtelcpnau unb Sutj al« Oberfpitalptebigcr. 3e gewiffenpafter
fle e« aber mit ibrem Amte nabmen, beflo mepr matpten fle
flcp Sebenfen, ob fle e« in ibrem bermaligen Seeten$ufianbe
mit gruept unb ©egen würben »erwalten fönnen, — be^o
mepr trieb e« fle in« ©ebet unb sur J>eiligen ©ebrift, US
fle enblid) ibrer Skebergeburt — ©cpupmacper beflimmt bie
feinige nad) »iettflifeper Art auf S3eipnaa)t 1692, ©ülbin
auf ben 4. Augufl 1693 gwifepen 9 unb lOUpr SJtorgen« —
gewiß unb nun mit großer greube unb Kraft gu ibrem Sage»
werfe erfüllt würben. 3n ibte gußflapfen trat nacb einiger
Seit aud) 3op. SJtütler, feit 1697 Sfnrr»ifar gu Setp,
ein waprpaft frommer SJtann, wie felbfl ein ©egner ber

Sietiflen ipm begeugen mußte. Statt be« gewöbnlid)en ÜJto*

ralifiren« brangen fie nun auf lebenbigen ©lauben an
(Spriflum, prebigten »on feiner Siebe unb Serfö^nung, bie
un« sMI ®uß« u*tb $ergen«bingabe einlabe, unb fleEten flcp
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Uch je zu Stande gebracht. Vielmehr waren es ahnliche
Ursachen und Zustände, welche in Deutschland und in der

Schweiz gleiche Wirkungen zur Folge hatten. Oder kann
es befremden, daß vor Allem aus jüngere Männer, deren

Gemüther noch nicht durch lange Gewohnheit gegen das
hergebrachte Unwesen abgestumpft waren, die zudem Bildung,
Ernst und Unbefangenheit genug besaßen, um Vergleich««»
gen zwischen Ideal und Wirklichkeit anzustellen, ihre eigene
wie die allgemeine kirchliche Noth mit Schmerzen erkannten?
So sehen wir bereits im Jahr 1683 vier Studierende der

Theologie, Sam. Güldin, Jak. Dachs, Sam. Schuhmacher

und Christoph Lutz auf ihrer Reise nach Genf
den Vorsatz fassen, christlich und einträchtig zu leben und
sich täglich durch gemeinsames Gebet und Gottesdienst zu
stärken. Diesem Vorsatze blieben sie in Genf getreu und
eine schwere Krankheit des Letztgenannten trug noch mehr
dazu bei, sie in ihrer ernstern religiösen Richtung zu
befestigen. Später kam Lutz mit Andern auch nach Leipzig, wo
er einige Tage im Hause eines gewissen Kirch verweilte und
allerdings von Spenerisch-pietistischen Einflüssen berührt werden

mochte. Heimgekehrt traten sie bald ins Predigtamt,
Güldin zu Stettlen, Dachs zu Holderbank, Schuhmacher zu
Melchnau und Lutz als Oberspitalpredigcr. Je gewissenhafter
sie es aber mit ihrem Amte nahmen, desto mehr machten sie

sich Bedenken, ob sie es in ihrem dermaligen Seelenzustande
mit Frucht und Segen würden verwalten können, — desto

mehr trieb es sie ins Gebet und zur heiligen Schrift, bis
sie endlich ihrer Wiedergeburt Schuhmacher bestimmt die
seinige nach pietistischer Art auf Weihnacht 1692, Güldin
auf den 4. August 1693 zwischen 9 und 10 Uhr Morgens —
gewiß und nun mit großer Freude und Kraft zu ihrem Tagewerke

erfüllt wurden. In ihre Fußstapfen trat nach einiger
Zeit auch Joh. Müller, feit 1697 Pfarrvikar zu Belp,
ein wahrhaft frommer Mann, wie selbst ein Gegner der

Pietisten ihm bezeugen mußte. Statt des gewöhnlichen Mo-
ralisirens drangen sie nun auf lebendigen Glauben an
Christum, predigten von feiner Liebe und Versöhnung, die
uns zur Buße und Herzenshingabe einlade, und stellten sich

8
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fomit gang unb gar auf ben Stanbpunft, welcpen bie alte
Semer=Spnobe al« ben cinjig waprpaft cprifllidjen empfop»
len batte. Sarin ttnterfcpieben fie flcp gugleicp am SJteiflen
»on ber lutpetifcp=:»ietiflifcpen Sartei, welcpe gegenüber
ber — freilicp nur tobten — ©lauben«prebigt, bem Sog»
matiflren ibrer Ortpoboren mebr ba« lebenbige (griffen*
tbum ber 9öerfe einfcpärfte unb oft nid)t ferne war, in
eine neue Art »on ©cfejjlicpfcit unb Sßerfpeiltgfeit $u »er»

faEen. Son ber 3»ang«jacfe ber SJtetpobe matpten fle ftd)
immer mepr frei, prebigten au« bem bergen flatt au« Sücpern,
bebienten ftd) babei gum Xh,nl be« Solf«bialeft« unb waren
niebt wäblerifd) im Au«bruefe, fo baß manepmai wopl aua)
unpaffenbe 5teben«arten, wie „Sepüt ©ott, S3ett! Sepüt
©ott, Sünb! Sepüt ©ott, Seufel!" — mit unterliefen.
Sabci naptnen ße fiep ber Sugenb, ber Seelforge, ber Kran»
fen, ber Kircbengucbt mit ©fer an, rebeten freunblid), lieb»

reieb unb erbaulid) mit ben Seuten aucb bei niept amtlicpen
Anläffen, tpeitten cbrifllicpe Sd;riften au«, welcpe fle gu»or
burcp einen Speologen approbiren ließen. AI« Suj$ nacb

Stellten beförbert würbe, bewog er feine ©;omcpter, »or
ber Abenbmapl«flicr in ben Käufern Umgang ju batten unb
bie Sewobner burd) Unterweifung unb ©mapnung ju einem

würbigen Saframent«genuffe borgubereiten. Sa« Solf, »on

ibrem ©nfl unb ber SSärme ipre« Sortrag« angegogen,
flrömte ipnen fd)aarenweife felbfl au« anbern ©emeincen unb
au« großen ©tfernungen gu; e« patf wenig, ba^ fle wieber»

polt bie Seute an ipre Seelforger wiefen unb baß fepon 1696
ein oPrigfcitlicper Sefepl ba« fogenanntc ©etäufe unterfagte.
©ngelne iprer Subörer würben auep »on einem unwillfür»
liepen Sittern befallen; man napm bieß für ein 3eid)en ber

Sünbenangfl unb Süße; ber gemeine SJtann bilbete fid) bar»
über nad) feiner ©ewobnbeit abergfaubtfebe SorfleEungen
unb Stegein, obfd)on bie Srebiger felbfl eben fo fepr »or
Ucberfcpäfjung al« bor leichtfertiger: Serwerfitng biefer für
fle rätpfelbaften ©fepeinung warnten. ©otte«bienfllicpe ?ßxi=

batgufammenfünfte pieltcn fle, wie e« fepeint, feine unb be»

günfligten fle eben fo wenig, wenn fle »on Anbern angefleEt
würben. SJtüEer mapnte bie Seute gu Stiebermuplem in Sei»
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somit ganz und gar auf dm Standpunkt, welchen die alte
Berner-Synode als den einzig wahrhaft christlichen empfohlen

hatte. Darin unterschieden sie sich zugleich am Meisten
von der lutherisch-pietistischen Partei, welche gegenüber
der — freilich nur todten — Glaubmsvredigt, dem

Dogmatismi? ihrer Orthodoxen mehr das lebendige Christenthum

der Werke einschärfte und oft nicht ferne war, in
eine neue Art von Gesetzlichkeit und Werkheiligkeit zu
verfallen. Von der Zwangsjacke der Methode machten sie sich

immer mehr frei, predigten aus dem Herzen statt aus Büchern,
bedienten sich dabei zum Theil des Volksdialekts und waren
nicht wählerisch im Ausdrucke, so daß manchmal wohl auch

unpassende Redensarten, wie „Behüt Gott, Welt! Behüt
Gott, Sünd! Behüt Gott, Teufel! " — mit unterliefen.
Dabei nahmen sie sich der Jugend, der Seelsorge, der Kranken,

dcr Kirchenzucht mit Eifer an, redeten freundlich,
liebreich und erbaulich mit den Leuten auch bei nicht amtlichen
Anlässen, theilten christliche Schriften aus, welche sie zuvor
durch einen Theologen approbiren ließen. Als Lutz nach

Stettlen befördert wurde, bewog er seine Chorrichtcr, vor
der Abendmahlsfticr in den Häusern Umgang zu halten und
die Bewohner durch Unterweisung und Ermahnung zu einem

würdigen Sakramentsgenusse vorzubereiten. Das Volk, von
ihrem Ernst und der Wärme ihres Vortrags angezogen,
strömte ihnen schaarenweise selbst aus andern Gemeinden und
aus großen Entfernungen zn; es half wenig, daß sie wiederholt

die Leute an ihre Seelsorger wiesen und daß schon 1696
ein obrigkeitlicher Befehl das sogenannte Geläuse untersagte.
Einzelne ihrer Zuhörer wurden auch von einem unwillkürlichen

Zittern befallen; man nahm dieß für ein Zeichen der

Sündenangst und Buße; der gemeine Mann bildete sich
darüber nach seiner Gewohnheit abergläubische Vorstellungen
und Regeln, obschon die Prediger selbst eben so sehr vor
Ueberschatzung als vor leichtfertiger Verwerfung dieser für
sie räthselhaftm Erscheinung warnten. Gottesdienstliche
Privatzusammenkünfte hielten sie, wie es scheint, keine und
begünstigten sie eben so wenig, wenn sie von Andern angestellt
wurden. Müller mahnte die Leute zu Niedermuhlern in Bei-
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fein eine« ©)o«id)ter« ab, als fle flcp Samflag« ober Sonn»
tag« s u japlreicp »erfammeln woEten; unb ba ein gewiffer
Afaria« ober Karl Anton Süntiner, Stubent ber £peo*
logie, gu Santigen ©n»entifel bielt, wie« ibn Sufj be«wegen
cmfllid) gurecpt mit bem Sebeuten, er tpäte beffer, gu flu»
biren unb bie Sibel gu lefen. hingegen fingen bie ©eifl»
licpen an, unter fiep in Sfanconferengen gu brüberlicper Se*
fprecpung unb ©bauung gufammengufommen, wie bieß na«
mentlicp gu Stcttlen, Secpigen, S3orb, SSpl unb &öcpfleiten
gefcbab.

Aber aud) in ber $auptflabt griff bie religiöfe Se»

wegung unter aflen Stänben flarf um fld). Sorgüglicp bu
Stubiet\nben unb Kanbibaten ber Speologte geigten einen
fonfl fepr ungewopnten ©nfl unb eine frömmere Sticptung
be« ©ctnütt)«. Unter ben ©flern wirb bereit« ber burcp
fein gefegnete« fpätere« S3irfen fo au«gegeicpnete Sam. Sufc
ober Suciu« erwäpnt. Ser Kanbibat Abr. gueter, burcp
Kranflicpfeit an ber Uebernabme eine« Kircpenbienfle« »er»

pinbert, gab flcp bafür SJtüpe, benen bie ipn gu #aufe be»

fucbien — e« waren befonber« Seute au« ber arbeitenben
unb bienenben Klaffe — mit geifllicpem Statbe unb Srofle
an bie §anb gu geben. Stiebt minber »erbreitete flcp in ben

böpem Kreifen ber Surgerflpaft uub be« S«trigiat« ein ei»

gene« d)rifllid;e« Seben, gumal unter ben grauen unb bem

jungem ©efcplecpte. SJtan flnbet g. S. junge SJtänner au«
ben gamilien »on SBattenwpl, »on SJturalt, Stürter, Su»
(per, ©gel u. f. ». unb grauengimmer au« ben ©efepieep»
tern £übner, £aEer, SJtap al« Anpänger be« Sieti«mu«
begeiepnet. Sei ben Scjjtern fanb man fiep guweiten, wie»

wobl niebt regelmäßig unb unoerabrebet, gufammen; e« würbe
irgenb ein religiöfer ©egenflanb »erbanbelt, »opt auep ge»

lefen, gebetet, gefungen. — AEerbing« ifl e« niebt gu laug»
nen, ba^ pier unb ba ungefunbe ©emente ber Sacpe flcp

Peimifcpten; aEein bieß barf eben fo wenig auffaEen, ba in
ber Siegel jeber woblbered)tigte, lange bamiebergebaltene
Zxxtb bei feinem ©wad)en teid)t über bie Scpranfen binau«»
tritt unb fld) in Au«wücpfen Suft maept. Sie Sebre »om
taufenbjäprigen Steicpe ©)rifli unb Anberm fanb siemlicp »iel
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sein eines Chorrichters ab, als sie sich Samstags oder Sonntags

z u zahlreich versammeln wollten; und da ein gewisser

Asarias oder Karl Anton Püntiner, Student der Theologie,

zu Bantigen Conventikel hielt, wies ihn Lutz deswegen
ernstlich zurecht mit dem Bedeuten, er thäte besser, zu stu-
diren und die Bibel zu lesen. Hingegen fingen die Geistlichen

an, unter sich in Pfarrconferenzen zu brüderlicher
Besprechung und Erbauung zusammenzukommen, wie dieß na«
mentlich zu Stcttlen, Vechigen, Worb, Wyl und Hochstetten
geschah.

Aber auch in der Hauptstadt griff die religiöse
Bewegung unter allen Ständen stark um sich. Vorzüglich die
Studierenden und Kandidaten der Theologie zeigten einen
sonst sehr ungewohnten Ernst und eine frömmere Richtung
des Gemüths. Unter den Erstem wird bereits der durch
sein gesegnetes späteres Wirken so ausgezeichnete Sam. Lutz
oder Lucius erwähnt. Der Kandidat Abr. Fueter, durch
Kränklichkeit an der Uebernahme eines Kirchmdienstes
verhindert, gab sich dafür Mühe, denen die ihn zu Hause
besuchten — es waren besonders Leute aus der arbeitenden
und dienenden Klasse — mit geistlichem Rathe und Troste
an die Hand zu gehen. Nicht minder verbreitete sich in den

höhern Kreisen der Burgerschaft und des Patriziats ein

eigenes christliches Leben, zumal unter den Frauen und dem

jüngern Geschlechte. Man findet z. B. junge Männer aus
den Familien von Wattenwyl, von Muralt, Stürler,
Bucher, Engel u. s. w. und Frauenzimmer aus den Geschlechtern

Hübner, Haller, May als Anhänger des Pietismus
bezeichnet. Bei dm Letztern sand man sich zuweilen,
wiewohl nicht regelmäßig und unverabredet, zusammen; es wurde

irgend ein religiöser Gegenstand verhandelt, wohl auch
gelesen, gebetet, gesungen. — Allerdings ist es nicht zu läug-
nen, daß hier und da ungesunde Elemente der Sache sich

beimischten; allein dieß darf eben fo wenig auffallen, da in
der Regel jeder wohlberechtigte, lange darniedergehaltene
Trieb bei seinem Erwachen leicht über die Schranken hinaustritt

und sich in Auswüchsen Luft macht. Die Lehre vom
tausendjährigen Reiche Christi und Anderm fand ziemlich viel
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Anflang; man brang femer mit Stecpt auf bie 9iott)»enbig«
feit ber Skebergcburt, welcbe aber, wie man meinte, aflemal
in einem fcpwerern fogenannten Sußfambfe unb in einem

plöfclicpen, geitlicp beftimmbaren Surcpbmcpe gu Siebt unb
grieben befleben muffe, ©nige gingen fo weit gu bebaupten,
bie SHebergebomen fönnten e« enblid) babin bringen, gar
nid)t su fünbigen unb flatt aEe« anbern ©ebete«, „beffen
fle nid)t mepr bebürften, nur Sanf gu fagen." SJtancper
ba»on patte feine OueEe in mpflifepen, gum Speil »erbo»

tenen Sd)tiften, bie aber nur um fo eifriger gefud)t unb
gelefen würben, ja gu beren #erau«gabe man fogar burcb
©elbfpenben mitwirftc. Sabin get;örten toorgüglicb bie „Offen»
barungen" ber englifeben Siflonärin unb Stifterin ber „Sbi-
labetpbifeb^n ©efettf(paft", 3one Seabe, unb bie bunfeln,
Hefflnnigen Spefutationen be« „beutfepen Sbi'bfopbcn"
Safob Söbm. ©ngelne Stimmen erboben fldj gubem

gegen ben Stufen unb bie StotI;wenbigfeit gelehrter Stu»
bien unb überbieß muß man sugeben, baß über bie ©eift»
lieben be« alten Scplage« nidit immer mit ber gepörigen
SJtäßigung unb SJtilbe geurtpeilt, ipr Sienfl, weit fle nict)t
wiebergeboren feien, oft in Saufd) unb Sogen al« unfrutPt»
bar unb ungefegnet »erworfen würbe.

König war beim Antritte feiner Spitalptebigerflefle,
wie fepon gefagt, ben Sietiflen niept« weniger al« gewogen.
Snbeffen fab er balb, baß man ibnen in Sielem Unred)t
tpue unb baß ße im ©ansen bie Seute niebt feien, wie man
fie ibm befeprieben patte. © napm baper bei »orfommen»
ben Anläffen ibre Sa*ki unb neigte fid) immer mebr su
ibnen, fo baß er mit feinen eigenen Serwanbten barüber
in Uneinigfeit geriett), ba« £au« »erließ unb »on alt Sanb»

»ogt Stiflau« Stobt, »on 3ntertacfen, einem febr biebern
unb frommen SJtanne, in ba« feinige aufgenommen würbe.
Sie neuen greunbe fugten ibn burd) ©efepenfe unb Siebe«*
Peweife su entftpäbigen, was ibm notpraal« ben eben fo
gepäßigen al« läcperlicpen Sorwurf gugog, er pabe flcp »on
ben Sietiflen burcp ©elb gewinnen laffen. 3n feinen Sre»
bigten erpob er flcp mit fleigenbem ©fer gegen ba« tobte
©efefce«wefen, bie »eräußerlicpte, weltförmige, con»enieng»
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Anklang; man drang ferner mit Recht auf die Nothwendigkeit
der Wiedergeburt, welche aber, wie man meinte, allemal

in einem schwerern sogenannten Bußkampfe und in einem

plötzlichen, zeitlich bestimmbaren Durchbruche zu Licht und
Frieden bestehen müsse. Einige gingen so weit zu behaupten,
die Wiedcrgebornen könnten es endlich dahin bringen, gar
nicht zu sündigen und statt alles andern Gebetes, „dessen

sie nicht mehr bedürften, nur Dank zu sagen." Mancher
davon hatte seine Quelle in mystischen, zum Theil verbotenen

Schriften, die aber nur um so eifriger gesucht und
gelesen wurden, ja zu deren Herausgabc man sogar durch
Geldspenden mitwirkte. Dahin gehörten vorzüglich die
„Offenbarungen" der englischen Visionärin und Stifterin der „Phi-
ladelphifchen Gesellschaft", Jone Leade, und die dunkeln,
tiefsinnigen Spekulationen des „deutschen Philosophen"
Jakob Böhm. Einzelne Stimmen erhoben sich zudem

gegen den Nutzen und die Nothwendigkeit gelehrter Studien

und überdieß muß man zugeben, daß über die Geistlichen

des alten Schlages nicht immer mit der gehörigen
Mäßigung und Milde geurtheilt, ihr Dienst, weil sie nicht
wiedergeboren seien, oft in Bausch und Bogen als unfruchtbar

und ungefcgnet verworfen wurde.
König war beim Antritte seiner Spitalpredigerstelle,

wie schon gesagt, den Pietisten nichts weniger als gewogen.
Indessen sah er bald, daß man ihnen in Vielem Unrecht
thue und daß sie im Ganzen die Leute nicht seien, wie man
sie ihm beschrieben hatte. Er nahm daher bei vorkommenden

Anlässen ihre Partei und neigte sich immer mehr zu
ihnen, so daß er mit seinen eigenen Verwandten darüber
in Uneinigkeit gerieth, das Haus verließ und von alt Landvogt

Niklaus Rodt, von Jnterlacken, einem sehr biedern
und frommen Manne, in das feinige aufgenommen wurde.
Die neuen Freunde suchten ihn durch Geschenke und Liebesbeweise

zu entschädigen, was ihm nochmals den eben so

gehäßigen als lächerlichen Vorwurf zuzog, er habe sich von
den Pietisten durch Geld gewinnen lassen. In feinen
Predigten erhob er sich mit steigendem Eifer gegen das todte
Gesetzeswesen, die vcräußerlichte, weltförmige, ronvenienz-
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mäßige grömmigfeit, wobei er »ieUeicpt gu jugenblid) fecf
unb rücffld)t«lo« bie Sktrgel be« Uebel«, ncmlid) bie großen
SJtängel be« Srebigtamte« unb be« Kirtpenregiment«, angriff,
©o fabelte er einft »on offener Kangel ba« Serfapren Pei
ben Sfarrwaplen, inbem man »orper niept bete, wie in ber

erflen Kitdje, fonbern mit Stänfen umgebe unb fld) gegen»
feitig abftnbe: „Spue bu mir biefen in bie 933abl, fo »iE
icp bir jenen pineintpun." — ©n anbermat erbat er flcp
»on feinem „greunbe 3efu" ba« „greunbe«flücf," baß er
feinen Srübem im Amte bie ©nabe gebe, ibre ©d)afe niept
mepr burcp Umwege, fonbern auf bem gerabeflen, fürgeflen
S3ege $u ©)riflo ju füpren, unb gwar niept nur ben palben
Skg burcp fo »iete taufenb Stegetn bi« in« „©eflücbel" ober
©etümmel binein, wo man fle bann fiebert laffe unb ibnen
baburd) ba« ©jriflentbum »erleibe. — Sieben feinen S*e»
bigten bielt er aud) ©Eegien, »ermutplicp Piblifcp=erbaulicbe
unb für ©tubirenbe bereepnet, nad) ©pener« Sorgange, in
»elcpen er feine 3bcen »om taufenbjäprigen Steicpe noep un»
»erpolener an«einanber fejjte unb bafür feine 3ub»rer unb
jungem greunbe, namentlid) 3af ob Knedjt unb Surfarb
geltenberg, gu gewinnen wußte.

©nen Augenblicf fepien bie »ietiflifepe Sticptung wirf»
liep ba« UePergewicpt su erlangen. Saß fle in manepen Sunf»
ten Stecpt paPe, moepte felbfl ein Sbeil ber Stegierung fleb

niept »erpepten unb meprere einflußreiepe SJtagiflraten flan»
ben entfepieben auf iprer ©eite. 3»ei Sepörben in«befon»
bere repräfentirten gleicpfam bie S<uteien unb lagen in«=

gepeim unb offen wiber cinanber su gelbe. Ser ©cpul»
ratp, bie afabemifepe Aufficpt«Pepörbe, einerfeit« würbe »on
»eitern unb freiem Anflcpten geleitet unb bewie« fld) baber
geneigt, engbergigen Serfotgungen entgegensutreten. Sräfl»
bent beffetben war ber Seutfcpfecfelmeifler 3ol;. Sernbarb
»onSJturalt, ein Stacbfomme ber au«gewanberten e»an»

gelifd)en Socamer 5); unter ben SJtitgliebem befanben ficb

Sanbbogt Stobt, König« befonberer ©önner, ferner ber

5) gerb. aRe»er : Sie eoangetifepe ©emeinbe in gocarno,
3ürtd) 1836. Sp. 2. ©. 326 ff.

it?

mäßige Frömmigkeit, wobei er vielleicht zu jugendlich keck

und rücksichtslos die Wurzel des Uebels, ncmlich die großen
Mängel des Predigtamtes und des Kirchenregiments, angriff.
So tadelte er einst von offener Kanzel das Verfahren bei
den Pfarrwahlen, indem man vorher nicht bete, wie in der

ersten Kirche, fondern mit Ränken umgehe und sich gegen«
seitig abfinde: „Thue du mir diesen in die Wahl, so will
ich dir jenen hineinthun." — Ein andermal erbat er sich

von seinem „Freunde Jesu" das „Freundesstück," daß er
seinen Brüdern im Amte die Gnade gebe, ihre Schafe nicht
mehr durch Umwege, sondern auf dem geradesten, kürzesten
Wege zu Christo zu führen, und zwar nicht nur den halben
Weg durch so viele tausend Regeln bis ins „Gestüchel" oder
Getümmel hinein, wo man sie dann stehen lasse und ihnen
dadurch das Christenthum verleide. — Neben seinen
Predigten hielt er auch Collégien, vermuthlich biblisch-erbauliche
und für Studirende berechnet, nach Sveners Vorgange, in
welchen er seine Ideen vom tausendjährigen Reiche noch
unverholener anseinander setzte und dafür seine Zuhörer und
jungem Freunde, namentlich Jakob Knecht und Burkard
Fellenberg, zu gewinnen wußte.

Einen Augenblick schien die pietistische Richtung wirklich

das Uebergewicht zu erlangen. Daß sie in manchen Punkten

Recht habe, mochte selbst ein Theil der Regierung sich

nicht verhehlen und mehrere einflußreiche Magistraten standen

entschieden auf ihrer Seite. Zwei Behörden insbesondere

repräsmtirten gleichsam die Parteien und lagen
insgeheim und offen wider einander zu Felde. Der Schulrath,

die akademische Aufsichtsbehörde, einerseits wurde von
weitern und freiern Ansichten geleitet und bewies sich daher
geneigt, engherzigen Verfolgungen entgegenzutreten. Präsident

desselben war der Deutschseckelmeifler Joh. Bernhard
von Muralt, ein Nachkomme der ausgewanderten
evangelischen Locarner 5) ; unter den Mitgliedern befanden sich

Landvogt Rodt, Königs besonderer Gönner, ferner der

5) Ferd. Meyer: Die evangelische Gemeinde in Locarno,
Zürich lSSS. Th. S, S. 326 ff.
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Sklfd)fecfetmeiflet ©man. Steiger unb anbere burd) SJtäßi»

gung unb Silbung au«gegeicpnete SJtänner. 3bnen gegen*
über batte bie Ortpoborie ibren Anbatt am Kird)encon»
»ent, beftebenb au« ber Stabtgeiflticpfeit, nämlid) bem ober*

flen Sefan 3. St. Strauß, ben Sfarrern Sacpmann
unb ©pen, ben Srofefforen ber ^beotogie Sab. S3pß
unb 3. St. Stubolf u. f. w. Siefer »ertrat um fo ent»

fd)icbencr ba« alte Spflem, al« er fld) burd) bie jüngere
Scpute gum 3;f)etl nod; perföntiep gefränft unb in feinem
Anfepen unb ©nfluffe bebropt fap. ®ewiffc Sorfälte laffen
aber giemlicb barauf fcpließen, baß man bon oben perab bem

#od)mutt;e unb ber §errfcpfud)t ber böbem ©eifllicpfeit gram
war, baß man fle baper gu bemütpigen unb in ipre ©epranfen
gu weifen wünfepte unb ben fct)reienbften Uebelftänben abgu»
petfen gebaepte. Ser ©nbent erfubr be«patb eine Steipe em=

pftnblicper 3utücffe^ungen, wäl;tenb ber Sd)u!ratp ba« »olle

Sutrauen ber Stegierung genofl 3m SJtärs 1694 5. S. erging
»om ©roßen Statbe ber Sweibunbert an ben ©d;ulratb unb
niebt etwa an bie ®eifllid)en ber Auftrag : „Sa ba« Srebigt»
amt beutgutage flcp immer met;r ber Stebefunfl annäpem
woEe, su untcrfnd)en, ob e« niept bloßerbing« auf bie Au«»
legung ber fertigen ©ebrift gurücrgufübven fei ?" — AI« im
£erbfte barauf ber Srofcffor ber grieepifepen ©pracbe, ©li=
fäu« SJtalacriba, ©ülbin« Scpwager, unrict)tiger SJteinun»

gen wegen gum gweiten SJtate in Serbad)t geriet!;, entgog man
bie Unterfud)ung auffaEenber S3eife fowobl bem ©nbente al«
aucb bem ©)orgericpte unb übertrug fle wieberum bem Scpul*
ratpe, auf beffen Sericbt, unterflütit burd) bie Semüpungen
»ielbermögenber ©önner, ber Angefcpulbigte freigefproeben
unb aEer feinerSpren »erwabrt würbe. Aucb ber Serfud) be«

©nbent«, ben Scpulratp »on ber SJtitwirfung bei ben ©in»
bibatenexamen gu »erbrangen, febetterte böEig, inbera ber

©flere „au« wiebtigen Urfacpen" im Unrecpte erfunben warb.
3m Sapre 1696 batte ber ©nbent ben Sfarrer ©ülbin bor
feine Sd)ranfen befd)ieben unb cenfurirt; ja e« war emfllid)
ba»on bie Stebe, ibn nad) ©ebenflorf, an bie äußerfle ©rense
be« Aargau'«, gu »erfeijen; welcb ein Sd;lag für bie geifl»
lieben Ferren, al« biefer nämlicpc ©ülbin naa) bem £infcpcibe
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Welschseckelmeister Eman. Steiger und andere durch Mäßigung

und Bildung ausgezeichnete Manner. Ihnen gegenüber

hatte die Orthodoxie ihren Anhalt am Kirchencon-
vent, bestehend aus dcr Stadtgeistlichkeit, nämlich dem obersten

Dekan I, R. Strauß, den Pfarrern Bachmann
und Eyen, den Professoren der Theologie Dav. Wyß
und I. R. Rudolf u. s. w. Dieser vertrat um so

entschiedener das alte System, als er sich durch die jüngere
Schule zum Theil noch persönlich gekränkt und in seinem

Ansehen und Einflüsse bedroht sah. Gewisse Vorfälle lassen
aber ziemlich darauf schließen, daß man von oben herab dem

Hochmuthe und dcr Herrschsucht der höhern Geistlichkeit gram
war, daß man sie daher zu demüthigen und in ihre Schranken
zu weisen wünschte und den schreiendsten Uebclständen
abzuhelfen gedachte. Der Convent erfuhr deshalb eine Reihe
empfindlicher Zurücksetzungen, während der Schulrath das volle
Zutrauen der Regierung genoß. Im März 1694 z. B. erging
vom Großen Rathe dcr Zweihundert an den Schulrath und
nicht etwa an die Geistlichen der Auftrag: „Da das Predigtamt

heutzutage sich immer mehr der Redekunst annähern
wolle, zu untersuchen, ob es nicht bloßerdings auf die
Auslegung der heiligen Schrift zurückzusühren sei " — Als im
Herbste darauf der Professor dcr griechischen Sprache, Eli-
säus Malacrida, Güldins Schwager, unrichtiger Meinungen

wegen zum zweiten Male in Verdacht gericth, entzog man
die Untersuchung auffallender Weise sowohl dem Condente als
auch dem Chorgcrichte und übertrug sie wiederum dem Schulrathe,

auf dessen Bericht, unterstützt durch die Bemühungen
vielvermögender Gönner, der Angeschuldigte freigesprochen
und aller seiner Ehren verwahrt wurde. Auch der Versuch des

Convents, den Schulrath von dcr Mitwirkung bei den Can-
didateneramcn zu verdrängen, scheiterte völlig, indem der
Erstere „aus wichtigen Ursachen" im Unrechte erfunden ward.
Im Jahre 1696 hatte dcr Convent den Pfarrer Güldin vor
seine Schranken beschicken und censurili; ja es war ernstlich
davon die Rede, ihn nach Gebcnstors, an die äußerste Grenze
des Aargau's, zu versetzen; welch ein Schlag für die
geistlichen Herren, als dieser nämliche Güldin nach dem Hinscheide
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be« Sefan Strauß am 21. Segember bie Jfklferftcfle in Sem
erpielt, baburcp »on Amt«wegen felbfl SJtitgtieb be« ©n»ent«
würbe unb bie Sabn betrat, welcpe nacb cem gewöbnlicpen
Saufe ber Singe gu ben pöcpflen fircplicpen SBürben füljrte!
Seflo größer war ber 3ubel unb bie Hoffnung feiner greunbe;
Suf) fd)rieb barüber nad) 3ürid): „©ott fei gelobt, ber S3un»

„ber tput! © falbe ben, fo er georbnet bat! S3ic wirb ba«

„tönen in ben Obren ber Skberwättigen : Ser ©gfeftirer
„ifl nun ©tabtbrebiger unb ein SJtitglieb be« pieflgen SJti*

„niflerii unb ©n»ent«. — ©o ifl ber ©tein, ben bie Sau*
„leute »erworfen, gu einem föfllidjen ©tein geworben." —
Salb begann ©ülbin bem Sefan Sacpmann, bem fonfl an*
etfannt heften Srebiger in Sem, ben Stang flrcitig gu macpen;
AEe, bie fld) burcp bie anbern ©eifllicpen niept etbaut ober

geärgert füplten — unb beren waren niept wenige — fam*
melten flcp um König unb ben jungen Reifer; bie eine £älfte
ber ©tabt, pieß e«, fei Sacpmannifcp, bie anbere ©ütbifep.

6« war inbeffen eine furge unb »oreitige ©iege«freube.
— 3m grüpjapr 1696 waren meprere Steifenbe »on Seipgig
unb unter ipnen ein junger Kircp, ©opn be«jenigen, in beffen

£aufe Sufc Aufnapme gefunben, naep Sem gefommen. «Sie

befanben flcp angeblidj auf einer SkEfabrt nad) 3erufalem
unb batten einen Srief »on SJtag. granf — ol)ne Steifet
Aug. £erm. granfe, bem ©tifter be« §aEifä)en Skifen*
baufe« — an Sflurer ©d)upmad)er. Son Su£ in einem

Sribatpaufe untergebraept, würben fle »on fepr bieten Set»
fönen au« aEen ©täuben befuebt unb reicplid) befebenft. 3bre
in ber %b,at mpfleriöfe unb gweibeutige ©fepeinung erregte
Auffepen unb Serbacpt, ber tt)te gortweifung gur golge patte.
AEein auep gegen bie, welctje ipnen Speilnapme unb greunb»
fepaft bewiefen, würbe man mißtrauifd); man glaubte guerfl,
e« banble fld) um eine neue unb abweiel)cnbe Sebre, welcpe
bie pietiflifepe Sartei in bie Kird)e eingufcpwärgen beabflep»

tige; waren e« ja botp Sutl;eraner, bie eine fo guborfom»
menbe Aufnabme mit aEen 3e'«ben gepeimen ©noerflänb»
niffe« gefunben. Sie ©ad)e würbe baper wie ein tpeolo*
gifeber ©cpulAreit aufgefaßt unb bebanbelt, inbem man nad)
altem Sraud) bie ortbobeye Kircp^enlel;re burcp^ neue unb noeb
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des Dekan Strauß am 21. Dezember die Helferstelle in Bern
erhielt, dadurch von Amtswegen selbst Mitglied des Convents
wurde und die Bahn betrat, welche nach dem gewöhnlichen
Laufe der Dinge zu den höchsten kirchlichen Würden führte!
Desto größer war der Jubel und die Hoffnung seiner Freunde;
Lutz schrieb darüber nach Zürich : „Gott sei gelobt, der Wun-
„der thut! Er salbe den, so er geordnet hat! Wie wird das
„tönen in den Ohren der Widerwärtigen: Der Erzsektirer
„ist nun Stadtprediger und ein Mitglied des hiesigen Mi-
„nisterii und Convents. — So ist dcr Stein, den die
Bauleute verworsen, zu einem köstlichen Stein geworden." —
Bald begann Güldin dem Dekan Bachmann, dem sonst
anerkannt besten Prediger in Bern, den Rang streitig zu machen ;

Alle, die sich durch die andern Geistlichen nicht erbaut oder

geärgert fühlten — und deren waren nicht wenige —
sammelten sich um König und den jungen Helfer; die eine Hälfte
der Stadt, hieß es, sei Bachmannisch, die andere Güldisch.

Es war indessen eine kurze und voreilige Siegessreude.
— Im Frühjahr 1696 waren mehrere Reisende von Leipzig
und unter ihnen ein junger Kirch, Sohn desjenigen, in dessen

Hause Lutz Aufnahme gefunden, nach Bern gekommen. Sie
befanden sich angeblich auf einer Wallfahrt nach Jerufalem
und hatten einen Brief von Mag. Frank — ohne Zweifel
Aug. Herm. Franke, dem Stifter des Hallifchcn Waisenhauses

— an Pfarrer Schuhmacher. Bon Lutz in einem

Privathause untergebracht, wurden sie von sehr vielen
Personen aus allen Ständen besucht und reichlich beschenkt. Ihre
in der That mysteriöse und zweideutige Erscheinung erregte
Aussehen und Verdacht, der ihre Fortweisung zur Folge hatte.
Allein auch gegen die, welche ihnen Theilnahme und Freundschaft

bewiesen, wurde man mißtrauisch; man glaubte zuerst,
es handle sich um eine neue und abweichende Lehre, welche
die pietistische Partei in die Kirche einzuschwärzcn beabsichtige;

waren es ja doch Lutheraner, die eine so zuvorkommende

Ausnahme mit allen Zeichen geheimen Einverständnisses

gefunden. Die Sache wurde daher wie ein theologischer

Schulstreit ausgefaßt und behandelt, indem man nach
altem Brauch die orthodoxe Kirchenlehre durch neue und noch



120

fcpärfere Sefliminungen gu fct)ii^en unb gu fluten fachte,
epne gu apnen, baß niept fornopl eine befonbere Sepre, al«

»ietmepr ber ©eifl, ber religiöfe Seben«baucb e« war, was
ba« Skfen be« Sieti«mu« au«inacpte. SJtan fonnte ben ge*
lehrten Ferren gar wobl ba« äöort 3efu »orbalten : „Ser
Sötnb btäfet, wo er »iE, unb bu pörefl fein ©aufen wopl;
aber bu weißt niebt, »on wannen er fommt unb »ot;in er

fäprt. Atfo ein 3egticper, ber au« bem ©eifle geboren ifl.
Sifl bu ein SJteifter in Sftael unb weißt ba« niept?" —
Steungepn Sä|e wnrben bemnad) »on Srof. Stubotf au« ben

altem Sefenntnißfcpriften ausgesogen unb »om 3tatt;e an
bie Sefane sur Srüfung unb Annapme burd) bie Kapitel
»erfenbet. Sie betrafen meiflentpeil« bie „Steuerungen" »on
einem inwenbigen Skrte ©otte«, »on ber Serwerfung ber

»iffenfcpaftlid;en Stubien, »om taufenbjäprigen Steicpe ©)rifli
n. f. w., mitbin mebr bie Au«toücpfe al« bie £auptfad)e unb
ben tiefem ©runb ber Sewegung. Sugleid) gefepapen Sepritte,
um biefen Säfjen eine aEgemeinere ©eltung in ber fcpwei*
gerifcp reformirten Kircpe gu »erfepaffen. Srofeffor 3. &.
©d)»eijer xn 3ürid) fanbte fie naep ©)ur, um fie »on ber

Sünbner»©pnobe genepmigen su laffen. AEein »on ben ber*
nißpen Kapiteln würben bie Spefen mit Skberflmtd) auf»
genommen; man beflagte fld) swar bauptfäd)licp nur über
SJtangel an Seit unb £ülf«mittetn, um biefelben gepörig ju
prüfen; ber red;te ©runb war aber wobt ein anberer unb
bie Stegierung fanb für gut, fle »ieber gurücfgugieben unb
SU berorbnen, e« foEe barüber niept weiter btfputirt, fonbern
ben Sefenntnißfcpriften unb bein Stebigereibe nachgelebt unb
»on »orfommenben Steuerungen fogleid) Angeige gemad)t
»erben. Am übelflen waren natürlicb bie SietiAen fetbft auf
bie ©äfje gu fpreepen : ©ülbin erflärte, an flcp unb nad)
iprem Snbalte fonnte man fle wobl gulaffen, aber naep iprer
Sorau«fe£ung feien fle reeptfepaffen böfe, unb gwar, wie er
flcp fpäter erläuterte, weil man flatt bloß bie Setbädjtigen
$ur Unterfud)ung gu gieben unb, wenn nött)ig, gur Unter»
feprift angupalten, burcp bie Seröffeutlicpung ber Spefen
einen allgemeinen unb burcp niept« gu tiigenben Serbacpt
fatfeper Sepre gegen bie Srebiger unter bie Seute geworfen
pabe.
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schärfere Bestimmungen zu schützen und zu stützen suchte,

ohne zu ahnen, daß nicht sowohl eine besondere Lehre, als

vielmehr der Geist, der religiöse Lebenshauch es war, was
das Wesen des Pietismus ausmachte. Man konnte den

gelehrten Herren gar wohl das Wort Jesu vorhalten: „Der
Wind bläset, wo er will, und du hörest sein Sausen wohl;
aber du weißt nicht, von wannen er kommt und wohin er

fährt. Alfs ein Jeglicher, der aus dem Geiste geboren ist.
Bist du ein Meister in Israel und weißt das nicht?" —
Neunzehn Satze wurden demnach von Pros. Rudolf aus den

«ltcrn Bekenntnißschriften ausgezogen und vom Rathe an
die Dekane zur Prüfung und Annahme durch die Kapitel
versendet. Sie betrafen meistentheils die „Neuerungen" von
einem inwendigen Worte Gottes, von der Verwerfung der

wissenschaftlichen Studien, vom tausendjährigen Reiche Christi
u. s. w., mithin mehr die Auswüchse als die Hauptsache und
den tiefern Grund der Bewegung. Zugleich geschahen Schritte,
um diesen Sätzen eine allgemeinere Geltung in der schweizerisch

reformirten Kirche zu verschaffen. Professor I. H.
Schweizer in Zürich sandte sie nach Chur, um sie von der

Bündner-Synode genehmigen zu lassen. Allein von den
bernischen Kapiteln wurden die Thesen mit Widerspruch
aufgenommen; man beklagte sich zwar hauptsächlich nur über
Mangel an Zeit und Hülfsmitteln, um dieselben gehörig zu
prüsen; der rechte Grund war aber wohl ein anderer und
die Regierung fand für gut, sie wieder zurückzuziehen und
zu verordnen, es solle darüber nicht weiter disputili, sondern
den Bekenntnißschriften und dem Predigereide nachgelebt und
von vorkommenden Neuerungen sogleich Anzeige gemacht
werden. Am übelsten waren natürlich die Pietisten selbst auf
die Sätze zu sprechen: Güldin erklärte, an sich und nach

ihrem Inhalte könnte man sie wohl zulassen, aber nach ihrer
Voraussetzung seien sie rechtschaffen böse, und zwar, wie er
sich später erläuterte, weil man statt bloß die Verdächtigen
zur Untersuchung zu ziehen und, wenn nöthig, zur Unterschrift

anzuhalten, durch die Veröffentlichung der Thesen
einen allgemeinen und durch nichts zu tilgenden Verdacht
falscher Lehre gegen die Prediger unter die Leute geworfen
habe.
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©teicpwobl patte biefer SHberfprucp aHem Anfefyen naep

bie Stegierung geragt unb gegen bie Sietiflen al« eine re*
nitente Sartei mißflimmt. Sagu famen nod) Scricpte »on
3üriep, au« welcpen flcp ergaP, ba^ gwifepen bortigen unb
bernifepen Sietiflen ein fleißiger unb »ertrauter Sriefwecbfel
geführt werbe, unb obwol)t berfelbe flcp auf SJtittbeilung »on
£age«neuigfetten, frommen ©ebanfen unb ©mapnungen Pe*

fepränfte, fo erfepienen bocp folepe gepeime unb auswärtige
Serbinbungen ber bamaligen ängfllid)en ©taat«» unb Kiripen»
politif in einem »erbäcptigen Siebte. SJtan meinte, fowobl
bieß al« aud) ber früpere Sefucp au« Seutfcplanb fönne
feinen anbern ©runb ober Swecf paben, al« bie ©tiftung
einer befonbern ©efte unb „Srüberfcpaft," beren bamal«
»erftpiebene auftauepten, wie 5. S. biejenige ber ©gel«*
brüber »on ©icptel unb UePerfelbt, bie Sfjilabelppifcpe ©e*
fellfcpaft in ©tglanb, bie Sababiflen unb bie ©emeinbe ber
Antoinette Sourignon. ©0 würbe benn am 3. April 1698
guerfl eine ©pegialfommiffion „gegen Ouäcferei, uner*
laubte Serfammlungen unb ©onbernngen in Sebren" mit
befonberer Segiebung auf bie $auptflabt niebergefefct. Unter»
beffen ließ e« bie Sartei be« Kircpenconbent« an Semübun»

gen, an falben unb gangen Angeigen niept feplen. Sereit«
am Kapitel brad) bet erfle ©türm gegen ben Sifar 3op.
SJtüEer »on Sei» to«, weit er gu lange unb unmetpobifd)
prebige, bie Soif«fprad)e auf ber Kangel gePraucpe 6), nur
feiten SiPelfprücpe anfüpre, großen Sulauf au« anbern ®e*
meinben pabe unb bergleicpen mepr. Umfonfl fpraepen fein
Sifltator, Sfarrer ©n. Sufc »on Kircpborf, Reifer ©ülbin,
fogar Srof. Stubotf unb ©ecfelmeifler bon SJturalt mit naep*
brüeflicper S3ärme gu feinen ©unflen; eine eigene Kommif*
flon würbe im 3uni pinau« nad) Sei» gefepieft unb SJtüller

unberbört su großem Seibwefen ber ©emeinbe »on feinem
Sifariate abberufen. 3m 3uli patte ber Sonwent über bie

SU £erborn au«gebrod)enen pietiflifepen ©treitigfeiten ein
©utaepten au«sufleüen; ©ülbin warf jeboep Sroeifel auf,

6) Unb bod) war noep 1680 ba« „neue affeftitie Seutfcp" im
Stebigen »erBoten Werben.

121

Gleichwohl hatte dieser Widerspruch allem Ansehen nach

die Regierung gereizt und gegen die Pietisten als eine

renitente Partei mißstimmt. Dazu kamen noch Berichte von
Zürich, aus welchen sich ergab, daß zwischen dortigen und
bernischen Pietisten ei» fleißiger und vertrauter Briefwechsel

geführt werde, und obwohl derselbe sich auf Mittheilung von
Tagesneuigkeiten, frommen Gedanken und Ermahnungen
beschränkte, so erschienen doch solche geheime und auswärtige
Verbindungen der damaligen ängstlichen Staats- und Kirchenpolitik

in einem verdächtigen Lichte. Man meinte, sowohl
dieß als auch der frühere Besuch aus Deutschland könne
keinen andern Grund oder Zweck haben, als die Stiftung
einer besondern Sekte und „Brüderschaft," deren damals
verschiedene auftauchten, wie z. B. diejenige der Engelsbrüder

von Gichtel und Ueberfeldt, die Philadelphische
Gesellschaft in England, die Labadisten und die Gemeinde der
Antoinette Bourignon. So wurde denn am 3. April 1698
zuerst eine Spezialkommission „gegen Quäckerei,
unerlaubte Versammlungen und Sonderungen in Lehren" mit
besonderer Beziehung auf die Hauptstadt niedergesetzt. Unterdessen

ließ es die Partei des Kirchenconvents an Bemühungen,

an halben und ganzen Anzeigen nicht fehlen. Bereits
am Kapitel brach der erste Sturm gegen den Vikar Joh.
Müller von Belp los, weil er zu lange und unmethodisch
predige, die Volkssprache auf der Kanzel gebrauche «), nur
fclten Bibelsprüche anführe, großen Zulauf aus andern
Gemeinden habe und dergleichen mehr. Umsonst sprachen sein

Visitator, Pfarrer Em. Lutz von Kirchdorf, Helfer Güldin,
sogar Prof. Rudolf und Seckelmeister von Muralt mit
nachdrücklicher Wärme zu seinen Gunsten; eine eigene Kommission

wurde im Juni hinaus nach Belp geschickt und Müller
««verhört zu großem Leidwesen der Gemeinde von seinem
Viksriate abberufen. Im Juli hatte der Convent über die

zu Herborn ausgebrochenen pietistischen Streitigkeiten ein
Gutachten auszustellen; Güldin warf jedoch Zweifel auf,

«) Und doch war noch tSS« das „neue affettirte Deutsch" im
Predigen verboten Wörde«.
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oP bie ©acplage genau unb getreu berichtet »orben unb
bewirfte, baß eine baberige Anbeutung unb SJtilberung in
ber Antwort angebtacpt würbe, wa« man ibm nun felbfl
al« ©nnibeng unb gürfpracpe für feftirerifcpe Seflrebungen
au«legte. 3u berfelben Seit ungefähr fam eine furge ©d)rift
»on Srof. ©cpweiger in Umlauf, worin bie „Sietiflifepe
Srüberfd)aft" mit mand)eriei ©eften gufammengefleEt unb
ipr bie fcpwärmertfcpen Sepren berfelben aufgebürbet würben;
man glaubte aud) unb niept mit Unrecpt, e« fei bamit »or»
güglicp auf ©ülbin unb feine greunbe abgefepen. Sen Au«=
feptag gab enblid) eine ©d)mät>fd)rift gegen bie ©tabtgeifl»
licpfeit, welcpe unter ber #anb »erbreitet unb ber »iettfti»
feben Sartei gur Safl gelegt würbe. Sie baburd) erbitterte
Surgerfcpaft »erlangte ©forfepung unb Seflrafung ber Ur=
peber; Sfarrer ©en rebete gelieimnißboll wieptig »on Singen,
weld)e ber Stegierung nod) unbefannt feien, unb al« »on
SJturalt felbfl bie ©ad)e »or ben 3»eibunbert in Anregung
braebte, al« bie ©äbrung unb ©paltung auep politifcp Pe=

benfliep gu werben anfing, fo ernannte ber ©roße Statp im
Augufl 1698 bie »ielberücptigte SteligionSfommiffion
mit bem Auftrage, ba« gange Sietiflenwefen gu unterfuepen
unb barüber Sericpt unb Anträge gu bringen.

©d)on bie Sufammenfetäung unb bie Attributionen bie»

fer außerorbentliepen Sebörbe weiffagten ben Sietiflen wenig
©ute«. An ibrer ©»itje flanb ber Senner Abrabam
£illier, ein SJtann »on altertpümlid)er Sitte unbunbeug»-
famer Strenge; neben ibm unb ibm abnlict) faßen »on weit»

lid)er Seite Senner Söttlabing, att»Senner 3enner »on
Ulkigen unb bie §eimlid)er »on ©rafenrieb unb SBur»
flemberger; bie geifllicpen SJtitgtieber waren außer ben

Srefefforen 2Bpß unb Stubolf, Sefan ©am. Sacpmann
unb Sfarrer @pen, alfo gerabe bie peftigflen ©egner ber

Seftagten. Keiner ibrer ©önner, feiner ber beiben ©ecfel»

meifler würben beigegogen. Auf einen Angug be« ©cbult»
beißen »on ©clacp befeploß ber ©roße Statp/aucb bie ©tu»
bitenben, bie fonft nur unter bem «Scbulratbe flanben, feien
ber ©cricpt«barfeit ber Stetigion«fommifßon untergeorbnet,
unb biefe SJtaßrcgcl, offenbar eine Art bon SJtißtrauen«*

1Z2

ob die Sachlage genau und getreu berichtet worden und
bewirkte, daß eine daherige Andeutung und Milderung in
der Antwort angebracht wurde, was man ihm nun selbst
als Connivenz und Fürsprache für sektirerische Bestrebungen
auslegte. Zu derselben Zeit ungefähr kam eine kurze Schrift
von Prof. Schweizer in Umlauf, worin die „Pietiflifche
Brüderschaft" mit mancherlei Sekten zusammengestellt und
ihr die schwärmerischen Lehren derselben ausgebürdet wurden;
man glaubte auch und nicht mit Unrecht, es sei damit
vorzüglich auf Güldin und seine Freunde abgesehen. Den
Ausschlag gab endlich eine Schmähschrift gegen die Stadtgeifl-
lichkeit, welche unter der Hand verbreitet und der pietisti-
schcn Partei zur Last gelegt wurde. Die dadurch erbitterte
Burgerschaft verlangte Erforschung und Bestrafung der
Urheber; Pfarrer Eyen redete geheimnißvoll wichtig von Dingen,
welche der Regierung noch unbekannt seien, und als von
Muralt selbst die Sache vor den Zweihundert in Anregung
brachte, als die Gährung und Spaltung auch politisch
bedenklich zu werden ansing, so ernannte der Große Rath im
August 1698 die vielberüchtigte Religionskommission
mit dem Auftrage, das ganze Pietistenwesen zu untersuchen
und darüber Bericht und Anträge zu bringen.

Schon die Zusammensetzung und die Attributionen dieser

außerordentlichen Behörde weissagten den Pietisten wenig
Gutes. An ihrer Spitze stand der Venner Abraham
Tillier, ein Mann von alterthümlicher Sitte und unbeug--
samer Strenge; neben ihm und ihm ähnlich saßen von
weltlicher Seite Venner Willading, alt-Venner Jenner von
Utzigen und die Heimlicher von Grafenried und Wur-
stemberger; die geistlichen Mitglieder waren außer den

Professoren Wyß und Rudolf, Dekan Sam. Bachmann
und Pfarrer Eyen, also gerade die heftigsten Gegner der

Beklagten. Keiner ihrer Gönner, keiner der beiden Seckel-
meister wurden beigezogcn. Auf einen Anzug des Schultheißen

von Erlach beschloß der Große Rath,'auch die Stu-
direndcn, die sonst nur unter dem Schulrathe standen, seien
der Gerichtsbarkeit der Rcligionskommission untergeordnet,
und diese Maßregel, offenbar eine Art von Mißtrauens-
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»otum gegen ben ©d)ulratb, bewog bie weltticpen SJtitglie»
ber beffelben, fämmtlid) ipre ©tlaffung gu geben.

Sie Unterfttd)nng«fommifflon betrieb nun ibr ©efcpäff
mit einem ©fer, welcper beutlid) beweist, baß fle aflerbing«
„bie Scpulb finben wollte." ©ne SJtenge »on Seugen
jeglicpcn ©taube« unb ®efcp(ed)te« würben einoemommen,
Sriefe abgeforbert, bie Sktte gepreßt unb auf ber ©olb»
waage gewogen, befonber« aber bie jungem @eißtid)en, bie

für bie Urpeber be« fogenannten Unwefen« galten, in« Ser*
pör gegogen unb über bie geringflen Kteinigfeiten flrenge
befragt. Sie »erantworteten fld) meifl befcbeiben unb frei*
mütbig, ©ülbin gwei*, König fogar breimal, lebnten bie

3umutt)ung neuer unb irriger Sebren, feparatiflifcper Jen*
bengcn unb befonberer Srüberfcpaften ab, fabelten offen
mancpe« .Ungebörige, ©tenttifcpe unb OrbnungSwibrige an
ibrer eigenen Sartei, beflagten aber aud) eben fo unberboten
ben erAorbenen SuAanb be« Kitcpenwefcn« unb bie ungeiA*
liebe güprung be« Srebigtamt«. 3bre Serantwortungen ober

„Apologien" braepten fle meifl felber gu Sapier, bon benen

meprere unter ben greunben in Umlauf famen unb nod) jefct
»orbanben finb. Sor aEen merfwürbig finb bie Serl;öre mit
König. © »erbarg feine Uebergeugungen aud) ba niept, wo
fle tt)n compromittiren mußten. Ueber feine Anflcbt »om tau»
fenbjäprigen Steicbe befragt, entwicfelte er fle einläßticp, ob»

fepott man flcp au« feinen Antworten faum eine flare Sor»
fleEung gu hüben »ermag; er gefiept auep felbfl, e« feien
in btefer Set;re noep große Jiefen be« ©epeimniffe« entpal»
ten, bie er noep nid)t ergrünbet pabe unb in beren Stu»
bium er eben begriffen fei. Klarer, fepärfer unb niept obne
eine gewiffe Ueberlegeupeit fejjt er ben Unterfcpieb ber pie»
tifltfepen unb antipietiflifd)en Srebigtweife unb bamit aud)
be« beiberfeittgen cprifllicpen Stanbpunfte« überbaupt au«=
einanber; ber feinige ifl offenbar ber rein ebangelifcpe ber
Serner=Spnobe, auf bie er fld) aud) beruft; berjenige fei»
ner ©egner unb 5tid;ter »ielmepr ber gefeJ3Üd;e ober wenig»
flen« gemißpte be« fpätern reformirten ©pflem«. AI« man
ibm »orwarf, er pabe geprebigt, man fübre bie Seute burcb
Abwege unb 3rrwege, gab er gur Antwort, er \)abt nur »on
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Votum gegen den Schulrath, bewog die weltlichen Mitglieder
desselben, sämmtlich ihre Entlassung zu geben.
Die Untersuchnngskommission betrieb nun ihr Geschäft

mit einem Eifer, welcher deutlich beweist, daß sie allerdings
„die Schuld finden wollte." Eine Menge von Zeugen
jeglichen Standes und Geschlechtes wurden einvernommen,
Briese abgefordert, die Worte gepreßt und auf der

Goldwaage gewogen, besonders aber die jungem Geistlichen, die

für die Urheber des sogenannten Unwesens galten, ins Verhör

gezogen und über die geringsten Kleinigkeiten strenge
befragt. Sie verantworteten sich meist bescheiden und
freimüthig, Güldin zwei-, König sogar dreimal, lehnten die

Zumuthung neuer und irriger Lehren, separatistischer
Tendenzen nnd besonderer Brüderschaften ab, tadelten offen
manches Ungehörige, Excentrische und Ordnungswidrige an
ihrer eigenen Partei, beklagten aber auch eben so unverholen
den erstorbenen Zustand des Kirchenwesens und die ungeistliche

Führung des Predigtamts. Ihre Verantwortungen oder

„Apologien" brachten sie meist selber zu Papier, von denen

mehrere unter dm Freunden in Umlauf kamen und noch jetzt
vorhanden sind. Vor allen merkwürdig sind die Verhöre mit
König. Er verbarg seine Ueberzeugungen auch da nicht, wo
sie ihn compromittiren mußten. Ueber seine Ansicht vom
tausendjährigen Reiche befragt, entwickelte er sie einläßlich,
obschon man sich aus seinen Antworten kaum eine klare
Vorstellung zu bilden vermag; er gesteht auch selbst, es seien
in dieser Lehre noch große Tiefen des Geheimnisses enthalten,

die er noch nicht ergründet habe und in deren Studium

er eben begriffen fei. Klarer, schärfer und nicht ohne
eine gewisse Ueberlegenheit setzt er den Unterschied der pie-
tistischcn und antipietiftischen Predigtweise und damit auch
des beiderseitigen christlichen Standpunktes überhaupt
auseinander; der seinige ist offenbar der rein evangelische der
Berner-Shnode, auf die er sich auch beruft; derjenige seiner

Gegner und Richter vielmehr der gesetzliche oder wenigstens

gemischte des spätern reformirten Systems. Als man
ihm vorwarf, er habe gepredigt, man führe die Leute durch
Abwege und Irrwege, gab er zur Antwort, er habe nur von
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Umwegen gefprocpen unb ba« fei ein großer Unterfcpieb. —
Skrin biefe Umwege Peflänben? — 3n ber Süße »or bem

©tauben: er unb feine greunbe prebigten nämlidj nur ©tau«
ben unb ©)riflum, Anbere bagegen Süße, ©lauben unb

©jriflum; offenbar fei biefer S3eg niept fo fur$ wie jener.
Srofeffor Stubolf, ber ipm flcptPar niept übel woEte, be»

merfte ibm bagegen, ba^ aud) bie reformirten £peologen
gewöbnlid) maneperlei Sußbewegungen unb ©ewiffen«bewe*

gungen burcb Da$ ®efefc al« Sorbereitung sunt ©tauben an»

näpmen; attein König erwiberte, fo!et)e Sewegungen feien

nur bann gut, wenn fle au« ©lauben fämen; benn biefer
fei naep ben reformirten £peologen ber erfle gute ©ebanfe;
burcp Pöfe Sewegungen aPer werbe Stiemanb sunt ©tauben
»orbereitet; bie wabre Süße folge »ietmebr auf ben ©lauben
unb fei niept« Anbere«, al« eine ©fabrung ober Skrfung
be« Kreuge«tobe« <5l>rtfti in Söbtung be« alten SJtenfcben.

AI« fonflige Umwege nannte er bie aEgu vielfältigen ®e»

feije«prebigten, in benen man unfäglia) »iele Sffid)ten unb

Stegein nacb bem SJtufler ber englifcpen Srebiger »orfepreibe,
welcpe bie 3ub»rer niept genug su ©)riflo auf bem Skge
be« lautem ©lauben« »iefen. Aufgeforbert 5U fagen, »en
er benn bamit meine, wid) er flügtiep au« : e« fei ja no=

torifcp unb gewötynlicp, baß man über einen £ert bei pun»
bert Srebigten batte, »enn ber „englifepe Sraftifu«" fo »iele
barüPer pabe; »0 bleibe ba bie einfältige Sepre be«

©lauben«
Scocp fepien feine ©ad)e feine«weg« fd)limm su flehen.

Aflein er fubr fort wie früher »om taufenbjäbrigen Steid)e
in feinen Srebigten gu reben. Sieß würbe ber Kommifflon
unb »ott i|r ber Stegierung gemetbet, auf beren Sefebl er
am 22. SJtärg 1699 abermal« »orbefepieben unb mit un»er»
güglicper ©ufpenflon Pebropt würbe, wenn er ferner gegen
feinen ©b auf bie ©mfefflon unb bie an ipn bereit« er»

gangenen Sßarnungen »on biefer gweifelpaften Sepre prebtge.
Ott »oflte nun bon fota)en Skrnungen gar niept« »iffen,
gab aud) nid)t gu, baß bie Petreffenbe Sebre ber peloetifcpen
Üonfefflon guwiberlaufe, erbot flcp »ielmepr, biefelbe gegen
Sebermann gu bemeifen unb jugleid) bargutbun, baß Sl0f-
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Umwegen gesprochen und das sei ein großer Unterschied. —
Worin diese Umwege beständen? — In der Buße vor dem

Glauben: er und seine Freunde predigten nämlich nur Glauben

und Christum, Andere dagegen Buße, Glauben und

Christum; offenbar sei dieser Weg nicht so kurz wie jener.
Professor Rudolf, der ihm sichtbar nicht übel wollte,
bemerkte ihm dagegen, daß auch die reformirten Theologen
gewöhnlich mancherlei Bußbewegungen und Gewissensbewegungen

durch das Gesetz als Vorbereitung zum Glauben
annähmen; allein König erwiderte, solche Bewegungen seien

nur dann gut, wenn sie aus Glauben kämen; denn dieser

sei nach den reformirten Theologen der erste gute Gedanke;
durch böse Bewegungen aber werde Niemand zum Glauben
vorbereitet; die wahre Buße folge vielmehr auf den Glauben
und sei nichts Anderes, als eine Erfahrung oder Wirkung
des Kreuzestodes Christi in Tödtung des alten Menschen.

Als sonstige Umwege nannte er die allzu vielfältigen
Gesetzespredigten, in denen man unsäglich viele Pflichten und

Regeln nach dem Muster der englischen Prediger vorschreibe,

welche die Zuhörer nicht genug zu Christo auf dem Wege
des lautern Glaubens wiesen. Aufgefordert zu sagen, wen
er denn damit meine, wich er klüglich aus: es sei ja
notorisch und gewöhnlich, daß man über einen Text bei hundert

Predigten halte, wenn der „englische Praktikus" so viele
darüber habe; wo bleibe da die einfältige Lehre des

Glaubens?
Noch schien seine Sache keineswegs schlimm zu stehen.

Allein er fuhr fort wie früher vom tausendjährigen Reiche
in seinen Predigten zu reden. Dieß wurde der Kommission
und von ihr der Regierung gemeldet, auf deren Befehl er
am 22. März 1699 abermals vorbeschieden und mit
unverzüglicher Suspension bedroht wurde, wenn er ferner gegen
seinen Eid aus die Confession und die an ihn bereits
ergangenen Warnungen von dieser zweifelhaften Lehre predige.
Er wollte nun von solchen Warnungen gar nichts wissen,
gab auch nicht zu, daß die betreffende Lehre der helvetischen
Confession zuwiderlaufe, erbot sich vielmehr, dieselbe gegen
Jedermann zu beweisen und zugleich darzuthun, daß Prof.
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Stubolf felbfl barüber eine fflteinung geäußert, welcpe ber

©nfefflon auSbrücfliep »iberflreite. © bat unb befcpwor,
man möcpte bocp biefen in feinen Augen pocpmicptigen Ar»
tifel nid)t ungeprüft »erwerfen. — Surcp biefen £ocpmutp
unb Ungeporfam, »ie man e« nannte, erbitterte er befonber«
bie »elttid)en SJtitglieber; e« fam gu beftigen Auftritten,
man »erlangte »on ibm eine runbe ©ftärung, ob er bem

obrigfeitticpen Sefeple flcp untergiepen ober feine ©tfe|ung
gewärtigen woEe. ©eine Antwort war : plätte er feinen ©b
gebrocben, fo woEte er flcb felbfl abfetjen; bieß fei aber

niebt ber gaE; er bebalte fld) »or, bie Stegierung, bie itrig
berieptet worben, auep feinerfeit« gu beliebten unb fage baber
weber ja noep nein. Sie golge ba»on war, baß ipm aept

Sage fpäter »on ber Kommifflon eröffnet »urbe, bie Stegie»

rung pabe il;n »orläuflg bi« gu fd)ließiid)er Seurtpeilung
ber gangen ©aepe in feinem Kircpenbienfle eingefleEt; anbei
foEe er feinem epeborigen Sebrer, #errn Jbeotogu« Stubolf,
für bie gegen ibn getbanen Aeußerungen ©ati«faftion geben.
Staep Anpörung biefer ©enteng prie« er flcp glücflicp, baß
er gewürbigt worben, feinen Seruf in Scpmacp auf unPe»

grünbete Anftage pin absutegen unb um Sprifli u«b feine«
perrlicpen Steicpe« wiHen su leiben; er »erfunbigte feinen
Stid)tern unb ber Kircpe fcpwere ®erid)te ®otte« unb »er»

»eigerte bie Sati«faftion, ba er fiep erboten, feine Skrte
gu be»eifen, wofür e« nun aber su fpät fei.

SJtittterweite war bie Unterfucpung gefcploffen unb eine

fepr auSfüprlicpe aftenmäßige „#au»trelation" »omKom»
mifßon«fefretär Sam. SJtutad) im gebruar 1699 »oflenbet
worben. Sie Seurtpeilung be« Sro$effe« »ergog flcp aPer

noep raeprere SJtonate; erfl auf Sonnerflag ben 8. 3uni
würbe ber ©roße Statt) gu biefem 3»ecfe »erfammett unb
ben SJtitgliebem, aud) ben Amtleuten beutfeper unb melfcper
fianbe Pei ©ben bagu geboten; fo groß war ba« ©ewiept,
»elcpe« man ber Sacpe beilegte. Sie erfle Sifjung »erging
über bem Anpören be« Kommifflonalbericpt«. Jag« barauf
fepritt man gnr Seurtpeilung ber pauptfäcpticpflen Seftirer,
»ie man fle ju Pegeicpnen für gut fanb, »obei bie große
SWeprpeit ber Serfammlung »on einer ben Sietiflen ent*
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Rudolf selbst darüber eine Meinung geäußert, welche der

Confession ausdrücklich widerstreite. Er bat und beschwor,

man möchte doch diesen in seinen Augen hochwichtigen
Artikel nicht ungeprüft verwerfen. — Durch diesen Hochmuth
und Ungehorsam, wie man es nannte, erbitterte er besonders
die weltlichen Mitglieder; es kam zu heftigen Auftritten,
man verlangte von ihm eine runde Erklärung, ob er dem

obrigkeitlichen Befehle sich unterziehen oder seine Entsetzung
gewärtigen wolle. Seine Antwort war : hätte er seinen Eid
gebrochen, so wollte er sich selbst absetzen; dieß sei aber

nicht der Fall; er behalte sich vor, die Regierung, die irrig
berichtet worden, auch seinerseits zu berichten und sage daher
weder ja noch nein. Die Folge davon war, daß ihm acht

Tage später von der Kommission eröffnet wurde, die Regierung

habe ihn vorläufig bis zu schließlicher Beurtheilung
der ganzen Sache in seinem Kirchendienste eingestellt; anbei
solle er seinem ehevorigen Lehrer, Herrn Theologus Rudolf,
für die gegen ihn gethanen Aeußerungen Satisfaktion geben.
Nach Anhörung dieser Sentenz pries er sich glücklich, daß
er gewürdigt worden, seinen Beruf in Schmach auf
unbegründete Anklage hin abzulegen und um Christi und feines
herrlichen Reiches willen zu leiden; er verkündigte seinen

Richtern und der Kirche schwere Gerichte Gottes und
verweigerte die Satissaktion, da er sich erboten, seine Worte
zu beweisen, wofür es nun aber zu spät sei.

Mittlerweile war die Untersuchung geschlossen und eine

sehr ausführliche aktenmäßige „Hauptrelation" vom
Kommissionssekretär Sam. Mutach im Februar 1699 vollendet
worden. Die Beurtheilung des Prozesses verzog sich aber
noch mehrere Monate; erst auf Donnerstag den 8. Juni
wurde der Große Rath zu diesem Zwecke versammelt und
den Mitgliedern, auch den Amtleuten deutscher und welscher
Lande bei Eiden dazu geboten; so groß war das Gewicht,
welches man der Sache beilegte. Die erste Sitzung verging
über dem Anhören des Kommissionalberichts. Tags darauf
schritt man znr Beurtheilung der hauptsächlichsten Sektirer,
wie man sie zu bezeichnen für gut fand, wobei die große
Mehrheit der Versammlung von einer den Pietisten ent-
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fcpieben feinbfeligen Stimmung geleitet würbe. Ser erfle
»ar König; über ipn fottte fld) ba« Ungewitter in feiner
gangen Starte entlaben; galt er bocp mit Stecpt für ben

©eleprteflen unter feinen greunben, patte er bod; alle guten
©Wartungen getäufcpt unb fid) be« Abfatt« bon ber ortpo»
boxen Sacpe, be« Ungcporfam« unb ber Sertpeibigung ber»
botener Scbrcn fcpulbig gemad)t. £rot5 ber eifrigen Ser»
wenbung Stobt« würbe über ipn beßploffen, „baß er opne
große ©efabf mebrerer Serwirrung im Sanbe niebt gu bul»
ben fei unb be«megen nebfl gänglid;er Senel;mung be« gcift=
lieben Sbarafter« »on 3bro ©naben SJtebtat» unb 3mmebiat»
lanben berwiefen werben fofle." ©limpflicper, aber immer
nod) flreng genug, lautete ba« Urtt)eil über ®ülbin unb
S u %, feinen Stad)folger gu Stettlen : fle würben ibrer
Sfrünben entfetst, ipnen afle« peimlicpe unb öffentliepe Sepren,
aud) aEe« ©mbentifuliren bei Serlufl be« geifllicbeit <5pa»

rafter« »erboten, bi« fte fld) erflären würben, bem SietiS*
mu« gu entfagen unb ftd) ber ©nfefflon unb allen anbern
Orbnitngen gu unterwerfen; für biefen gatt würbe ipnen
auf anbere, jebod) niept beffere- unb »on ber Stabt entfern»
tere Sfrünben Hoffnung gemaept. Sul3 ftarb fd)on im fol»
genben Sabre. ©ülbin benapm fld) geraume Seit giemlicp
fd)wanfenb, leiflete ben »on iptn geforberten ©b, erpielt
1701 bie Sfatre Soltigen; ba er aber fiep feinesweg« ge»
änbert gu baben fepien, napm man ipm bie SteEe wieber
unb al« er aucb bie Skeberabnabme be« ©be« begeprte,
fo würbe er au« ber bernifepen Kircpe »erfloßen unb be«

Sanbe« »erwtefen. Stad) mebriäprigem Aufentbalte in Storb»

beutfd)lanb wanberte er 1710 nad) Senfll»anien au«, wo
feine gamilie flcp noep jejjt beftnben foll. —. Am 10. 3uni
1699 würbe in ben Urtpcilen fortgefahren: Sifar Sop.
SJtüller foltte bi« auf fa)einbare Sefferung »on ber Kangel
au«gefd)loffen unb gebalten fein, unter ben Srofefforen ber

Sbeotogie im Klofler gu »rebigen; erfl nad) 3abre«frifl unb
reuigem Sefenntniß feiner gebier butfte er Skeberaufnabme
in ben geiftlicpen Stanb poffen. © melbete flcp inbeß gu
feinem neuen Amte unb flarb gleicpfafl« nad) wenig 3apren.
Sie Sfarrer Sacp« unb Scbubmatper famen mit einem
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schieden feindseligen Stimmung geleitet wurde. Der erste

war König; über ihn sollte sich das Ungewitter in seiner

ganzen Stärke entladen; galt er doch mit Recht für den

Gelehrtesten unter seinen Freunden, hatte er doch alle guten
Erwartungen getäuscht und sich des Abfalls von der orthodoxen

Sache, des Ungehorsams und der Vertheidigung
verbotener Lehren schuldig gemacht. Trotz dcr eifrigen
Verwendung Rodts wurde über ihn beschlossen, „daß er ohne
große Gefahr mehrerer Verwirrung im Lande nicht zu dulden

fei und deswegen nebst gänzlicher Benchmung des

geistlichen Charakters von Jhro Gnaden Médiat- und Jmmediat-
landen verwiesen werden solle." Glimpflicher, aber immer
noch streng genug, lautete das Urtheil über Güldin und

Lutz, seinen Nachfolger zu Stettlen: sie wurden ihrer
Pfründen entsetzt, ihnen alles heimliche und öffentliche Lehren,
auch alles Conventikuliren bei Verlust des geistlichen
Charakters verboten, bis sie sich erklären würden, dem Pietismus

zu entsagen und sich der Confession und allen andern
Ordnungen zu unterwerfen; für diesen Fall wurde ihnen
auf andere, jedoch nicht bessere und von der Stadt entferntere

Pfründen Hoffnung gemacht, Lutz starb schon im
folgenden Jahre. Güldin benahm sich geraume Zeit ziemlich
schwankend, leistete den von ihm geforderten Eid, erhielt
1701 die Pfarre Voltigen; da er aber sich keineswegs
geändert zu haben schien, nahm man ihm die Stelle wieder
und als er auch die Wiederabnahme des Eides begehrte,
fo wurde er aus der bernischen Kirche verstoßen und des

Landes verwiesen. Nach mehrjährigem Aufenthalte in Nord-
deutfchland wanderte er 1710 nach Pensilvanien aus, wo
seine Familie sich noch jetzt befinden soll. —. Am 10. Juni
1699 wurde in den Urtheilen fortgefahren: Vikar Joh.
Müller sollte bis aus scheinbare Besserung von der Kanzel
ausgeschlossen und gehalten sein, unter den Professoren der

Theologie im Kloster zu predigen; erst nach Jahresfrist und
reuigem Bekenntniß feiner Fehler durfte er Wiederaufnahme
in den geistlichen Stand hoffen. Er meldete sich indeß zu
keinem neuen Amte und starb gleichfalls nach wenig Jahren.
Die Pfarrer Dachs und Schuhmacher kamen mit einem
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Setweife ba»on unb mußten aEen neuen Sebren abfagen;
mebrere Serfonen weltlid)en Stanbe«, »etd;e bie Serbreitung
mpflifcpcr Scpriften begünftigt unb mit auswärtigen Sie»
tiften coxxefponbirt batten, unter Anbern ber Kangleibeamte
San. Knopf unb ber Stabtfcpreiber ©orneliu« Suter
»on 3ofingen würben um ©elb gebüßt. — Siefe fcponungS*
to« flrenge Sebanblung frommer, wenn aucb »ietteid;t nid)t
gang irrtt)um«freier SJtänner — benn wer ifl e« — erregte
ben Unwillen ebler ©emütber unb riß fle mitunter fort gu
flarfen Au«brüefen gerecpter ©trüflung. Am 10. 3uni flanb
Sanbßogt Stifl. Stobt »or ben Sweibunbert auf unb rief:
„©näbige Ferren! S3ollt 3bt abermat« banbeln »ie geflern,
„ba e« berging wie bei ber Serurtt)eilung (Sbrtfti §erobe«
„unb S'latu« waren gugegen unb bat Alle« : Krcttgige!
„gerufen." — Sen 24. 3uni »rebigte 3afob Kneipt »or
Srof. Stubolf im Klofler wiber bie „flpnaubenben S3ötfe,
welcpe bie armen Scpäflein ©)rifli »erfcbeucben nnb »erja»
gen," wiber „bie spbavifäer unb Sabbucäer unb fonberlitp
3uba« — bie 3efum in feinen gefalbten Sienem bem 5}?ila=

tu« übergeben u. f. ».;" er wollte fiep aucb gu feinen wei»
tem ©flärungen berbeilaffen, al« : „© t)abe AEe« au«
unb mit ber Scprift gerebet; wen e« getroffen, ben babe
e« getroffen." 3ur Strafe würbe er am 7. AuguA eiblid)
»on Stabt unb Sanb »erwiefen. — Seif tau« £fd)eer,
eben erfl al« Reifer naep Saanen erwäplt, äußerte flcp ber

Sage naep über bie Serurtpeilung ber Sietiflen mit ben

Skrten : „©ott erbarme fiep ber frommen Seute! ©1 nehme
ü)n nur Sktnber, baß ber Seufet bie Ferren niept »om
Statppau« trage." — Ser Unterfucpung unb flrengen Apn»
bung, bie ipm fleper be»orflanb, entgog er ficb cur(b pie

glucpt.
An biefe Strafurtbeile fnüpfte fld) noep »om 14. 3uni

an eine Steipe allgemeiner SJtaßregeln, um bem Uebet

aud) für bie Sufunft gu fleuern unb „bie wabre, reine e»an=

gelifepe Sepre gu Stabt unb Sanb in ©nigfeit gu erbalten."
3u bem ©tbe »erbanben ficb cie 3*r>effjunbert, „bei fid)
felbfl anfangenb," mit einem ©be: „Ser Stabt Sem ein*

„geführte Steligion, bie £el»etifd)e ©nfeffton unb bie Uni*
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Verweise davon und mußten allen neuen Lehren absagen;
mehrere Personen weltlichen Standes, welche die Verbreitung
mystischer Schriften begünstigt und mit auswärtigen
Pietisten correspondirt hatten, unter Andern der Kanzleibeamte
Dan. Knopf und der Stadtschreiber Cornelius Suter
von Zofingen wurden um Geld gebüßt. — Diese schonungslos

strenge Behandlung frommer, wenn auch vielleicht nicht
ganz irrthumsfreier Männer — denn wer ist es? — erregte
den Unwillen edler Gemüther und riß sie mitunter fort zu
starken Ausdrücken gerechter Entrüstung. Am 10. Juni stand
Landvogt NM. Rodt vor den Zweihundert auf und rief:
„Gnädige Herren! Wollt Ihr abermals handeln wie gestern,

„da es herging wie bei der Verurtheilung Christi? Herodes
„und Pilatus waren zugegen und hat Alles: Kreuzige!
„gerufen." — Den 24. Juni predigte Jakob Knecht vor
Prof. Rudolf im Kloster wider die „schnaubenden Wölfe,
welche die armen Schaflein Christi verscheuchen und verjagen,"

wider „die Pharisäer und Sadducäer und sonderlich
Judas — die Jesum in seinen gesalbten Dienern dem Pilatus

übergeben u. f. w. ; " er wollte sich auch zu keinen weitern

Erklärungen herbeilassen, als: „Er habe Alles aus
und mit der Schrift geredet; wen es getroffen, den habe
es getroffen." Zur Strafe wurde er am 7. August eidlich
von Stadt und Land verwiesen. — Niklaus Tscheer,
eben erst als Helser nach Saanen erwählt, äußerte sich der

Sage nach über die Verurtheilung der Pietisten mit den

Worten: „Gott erbarme sich der frommen Leute! Es nehme

ihn nur Wunder, daß der Teufel die Herren nicht vom
Rathhaus trage." — Der Untersuchung und strengen
Ahndung, die ihm sicher bevorstand, entzog er sich durch die

Flucht.
An diese Strasurtheile knüpfte sich noch vom 14. Juni

an eine Reihe allgemeiner Maßregeln, um dem Uebel

auch für die Zukunft zu steuern und „die wahre, reine
evangelische Lehre zu Stadt und Land in Einigkeit zu erhalten."
Zu dem Ende verbanden sich die Zweihundert, „bei sich

selbst anfangend," mit einem Eide : „Der Stadt Bern
eingeführte Religion, die Helvetische Confession und die Uni-
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„formität be« ©tauben«, Sepr unb ©otteSbienfle« wiber
„SJtännigiicp gu erpatten, gu flpüfjen unb gu fcbirmen unb
„bingegen afle bawiber lattfenben SJteinungen unb Steuerun*

„gen, fonberlicfc bie gegenwärtig im Sd)wange geben, abgu*

„webren, gu fjintertreiben, alle« Sermögen« gu tilgen unb
,,fcine«weg« einige bamit berl;aftete Serfonen gu patroci*
„niren. Sagu ber AEerböepfle feinen Segen »erleipen woüe!"
— © war bieß ber fogenannte Affociation«eib, ber

noep maneperlei Unrupe unb Sewegung »erurfaepte. SJteprere

SJtitglieber ber 3»eibunbcrt erpoben Sebettfen unb ©nwen»
bungen gegen bie unbebingte Seiflung beffelben; Sanbbogt
Stobt woEte nur auf eigene ©läuterungen bin fd;wörcn;
man gab ibm Sebenfgeit; nad; Ablauf berfelben erlaubte
man i|m gwar ber ©ifjung beiguwobnen, bod) obne ©timm»
red)t; worauf er SJtantet unb Saret auf feinen Si£ nieber*
legte unb fcpweigenb ben Saat »erließ. Aucb bie ©eifllicbfeit
SU Stabt unb Sanb foflte laut Sefebl »om 13. 3uti mit
einiger Abfürjung ben Affociation«eib leiflen; »ergeben«

langten SorfleBungen unb Serufungen auf ben furg gu»or
erneuerten Sräbifanteneib bon ben Kapiteln ein; ba«jenige
»on Sangentbai bebauptete fogar, ber neue ©b fei gegen
ba« pelbetif(pe Sefenntniß; ber bortige Sefan, ber Aftuar
unb bie Suraten mußten ficb bafür einen flrengen Serwei«
gefallen laffen. Obne alle Stacpffcpt würbe im §erbfle bie

unbebingte Sefd)wörung ber gormet burcbgefejjt, im S3aabt»
lanbe wegen ben bort fld) regenben rationaliflifepen Jen»
bengen mit einem au«btüeflicpen 3ufa|e wiber ben Sieti«*
mu«, Sociniani«mu« unb Arminiani«mu«. Selbfl
bie Surgerfcpaft unb ©nwobnerfebaft ber Stabt Sern mußte
flip im fotgenben 3abte ber ©be«teiflnng unterwerfen. 3ebn
jüngere SJtänner, welcpe biefelbe ©ewiffen« falber »erweiger*
ten, »erloren für ibre Serfenen, fo lange fle bei ibrer Ski»
getung beparren würben, bie Stegiment«fäpigfeit unb ben

©enuß ber burgertieben Sortbeile. Unter ibnen befanb ficb

griebrieb »on Battenwpl, ber naebberige Stifter ber
permbutifepen ©siepung«anflalt gu SJtontmirait. Sie
außerorbentlid)e Strenge in biefem Sunfte fonnte jebod) niept
lange anbauem unb fepon nad) gepn Sapren fam ber
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„formität des Glaubens, Lehr und Gottesdienstes wider

„Männiglich zu erhalten, zu schützen und zu schirmen und
„hingegen alle dawider lausenden Meinungen und Neuerungen,

sonderlich die gegenwärtig im Schwange gehen,
abzukehren, zu hintertreiben, alles Vermögens zu tilgen und
„keineswegs einige damit verhastete Personen zu patroci-
„niren. Dazu der Allerhöchste seinen Segen verleihen wolle! "

— Es war dieß der sogenannte Associationseid, dcr

noch mancherlei Unruhe und Bewegung verursachte. Mehrere
Mitglieder der Zweihundert erhoben Bedenken und Einwendungen

gegen die unbedingte Leistung desselben; Landvogt
Rodt wollte nur auf eigene Erläuterungen hin schwören;
man gab ihm Bedenkzeit; nach Ablauf derselben erlaubte
man ihm zwar der Sitzung beizuwohnen, doch ohne Stimmrecht

z worauf er Mantel und Bant auf feinen Sitz niederlegte

und schweigend den Saal verließ. Auch die Geistlichkeit
zu Stadt und Land sollte laut Befehl vom 13. Juli mit
einiger Abkürzung den Associationseid leisten; vergebens
langten Vorstellungen und Berufungen auf den kurz zuvor
erneuerten Prädikanteneid von den Kapiteln ein z dasjenige
von Langenthal behauptete sogar, der neue Eid sei gegen
das helvetische Bekenntniß; der dortige Dekan, der Aktuar
und die Zuraten mußten sich dafür einen strengen Verweis
gefallen lassen. Ohne alle Nachsicht wurde im Herbste die

unbedingte Beschwörung der Formel durchgesetzt, im Waadt-
lande wegen den dort sich regenden rationalistischen
Tendenzen mit einem ausdrücklichen Zusätze wider den Pietismus,

Socinianismus und Arminianismus. Selbst
die Bürgerschaft und Einwohnerschaft der Stadt Bern mußte
sich im folgenden Jahre der Eidesleistung unterwerfen. Zehn
jüngere Männer, welche dieselbe Gewissens halber verweigerten,

verloren für ihre Personen, so lange sie bei ihrer
Weigerung beharren würden, die Regimentsfähigkeit und den

Genuß der bürgerlichen Vortheile. Unter ihnen befand sich

Friedrich von Wattenwyl, der nachherige Stifter der
herrnhutischen Erziehungsanstalt zu Montmirail. Die
außerordentliche Strenge in diesem Punkte konnte jedoch nicht
lange andauern und schon nach zehn Jahren kam der
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AffociationSeib wenigflen« im beutfd)en SanbeStpeile außer
Uebung.

Um aber aud) bie gerfcboffenen SJtauern 3'°u« bergu»
flellen, bie »ermeintliep gefäprbete Stecptgläubigfeit su flcpem
unb gu umgäunen, futpte man bie »or brei Sapren befeitigten
©ät3e neuerbing« per»or. Auf Sefcbluß ber 3»eipunbert her*
fammelte flcp am 5. 3uli 1699 im Sibtiotl;effaale eine foge*
nannte ©önobe, beflebenb aus »ier welttidjen SJtitgliebern
ber StetigionSfommiffloit, bem ©n»ente unb je gwei »on ber
Stegierung einberufenen Abgeorbneten eines jeben Kapitel«,
unter bem Sorßjje be« oberflen Sefan« Sacpmann. Stacp
einem abermaligen, jebod) mißlungenen Angriffe auf S*of-
2Jtalacriba würben bie ©äfje, je|t gwangig an ber 3abl,
etwa« anber« georbnet unb nac| ben ©gebniffen be« Sie'
tiflenprogeffe« »emoflflänbigt, in Sebanblung genommen unb
mit geringen Abänberungen genebmigt. © fielen nur we«

nige, fafl fd)ücpterne Semerfungen unb bie gange ©adje war
in ©nem jage abgetpan. Aud; bie Kapitel, benen bie Sie*

gierung bie Jljefen jebod) in fcponcnber Skife gur Srüfung
»orlegte, ließen ftd) nun biefelben opne Sßiberfptud) gefaflen.
Snbeffen würben ße nie obrigfeitlicp beratbeu unb fanftio*
nirt, erbtelten feinerlei Art »on öffentlicber ©eltung unb
famen balb fo febr in Sergeffenbeit, ba^ felbfl ibre ©;iflen|
beutgutage nur Sknigen befannt fein mag. So fiet)t e«

um SJtenfcpenwerf, womit man ficb anmaßt, ben ©eifl ©ottei
bämpfen gu woEen.

Stotp ergingen übrigen« am 15. unb 16. 3uni »er»

fcpiebene Sefcplüffe gu AbfleEung gewiffer Uebelflänbe unb
Unorbnungen. ©ne Anjat;! irriger ober fd)wärmerif(per
S ü cp e r würben »erboten : fle foEten Weber gelefen noep
»on ben Sucpbänblem gebalten, fonbern »on ben Seßt$em,
nametttlicp bem weiblicpen ©cfcplecpte, „welcpe« flcp befannter»
maßen beutige« Jage« biet in folepen Süd)ern aufpalte,"
ber Kanjlet abgeliefert werben. Serboten würben femer bie
»erabrebeten religiöfen Sri»atsufammenfünfte, al« un»
teibltd) an Orten, ba AEe« ©ner Steligion fei unb ber ©ot*
iesbienfl opne Serfolgung in grieben fönne »erriepiet werben.

Auf frembe, unbefannte, mit ungefunben Sepren unb
9
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Associationseid wenigstens im deutschen Landestheile außer
Uebung.

Um aber auch die zerschossenen Mauern Zions herzu»
stellen, die vermeintlich gefährdete Rechtgläubigkeit zu sichern
und zu umzäunen, fuchte man die vor drei Jahren beseitigten
Sätze neuerdings hervor. Auf Beschluß der Zweihundert
versammelte sich am 5. Juli 1699 im Bibliotheksaale eine söge»

nannte Synode, bestehend aus vier weltlichen Mitgliedern
der Religionskommission, dem Convente und je zwei von der
Regierung einberufenen Abgeordneten eines jeden Kapitels,
unter dem Vorfitze des obersten Dekans Wachmann. Nach
einem abermaligen, jedoch mißlungenen Augriffe auf Prof.
Malacrida wurden die Sätze, jetzt zwanzig an der Zahl,
etwas anders geordnet und nach den Ergebnissen des Pie»
tistenprozesses vervollständigt, in Behandlung genommen und
mit geringen Abänderungen genehmigt. Es fielen nur we»

«ige, fast schüchterne Bemerkungen und die ganze Sache war
m Einem Tage abgethan. Auch die Kapitel, denen die Re»

gieruug die Thesen jedoch in schonender Weise zur Prüfung
vorlegte, ließen sich nun dieselben ohne Widerspruch gefallen.
Indessen wurden sie nie obrigkeitlich berathen und sanktio-
nirt, erhielten keinerlei Art von öffentlicher Geltung und
kamen bald so sehr in Vergessenheit, daß selbst ihre Existenz
heutzutage nur Wenigen bekannt sein mag. So steht eS

um Menschenwerk, womit man sich anmaßt, den Geist GotteS
dämpfen zu wollen.

Noch ergingen übrigens am 15. und 16. Juni ver»
schiedene Beschlüsse zu Abstellung gewisser Uebelstände und
Unordnungen. Eine Anzahl irriger oder schwärmerischer

Bücher wurden verboten: sie sollten weder gelesen noch
von den Buchhändlern gehalten, sondern von den Besitzern,
namentlich dem weiblichen Geschlechte, „welches sich bekanntermaßen

heutiges Tages viel in solchen Büchern aufhalte,"
der Kanzlei abgeliefert werden. Verboten wurden ferner die
verabredeten religiösen Privatzusammenkünste, als
unleidlich an Orten, da Alles Einer Religion sei und der
Gottesdienst ohne Verfolgung in Frieden könne verrichtet werden.

Auf fremde, unbekannte, mit ungesunden Lehre» und
9
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Meinungen bebaftete Serfonen, bie fld) $um ©cpaben ber

Seicptgläubigen einfcbteicpen, babe man fcbarf gu »aa)en.
Sa« Kird)engeläufe, fonberlicp ba« „Stößlen unb Steiten"
an ©onntagen in anbere ©emeinben fei nötpigenfall« mit
Anwenbung »on ©trafen gu pinbern. Ser Srißatbrief*
wecpfel mit »erbäcptigen au«wärtigen Setfonen über Stell*
gion«» unb Kircpenfacpen würbe bei bober Strafe unb reidjer
Selobnung für ben Serteiber unterfagt, ja fogar im folgen»
ben 3abre bie Sofloerwaltung angewiefen, ©rrefponbengen
unter »erbäd)tiger Abreffe bem Sd)ultbeißen gu übergeben.
Sebermann feilte übrigen« ficb *>eS lieblofen „©d)mü|$enS
unb Sd)mäpen«," ber Scpimpf* unb Sticpelreben ent*

palten. Sen ©eifllicpen maepte man befonber« gur Sfli«b*/
„metpobifcp," in würbiger, bibel* unb niebt bernbeutfeper
Sprache gu prebigen, worauf bie Sifitatoren unb Sefane,
letztere atlenfafl« burd) in«gebeim gu befleflenbe Serfonen,
fleißiger al« bi« babin gu aepten beauftragt würben. 6«
erging aud/ein flrenge« Setbot, »om taufenbjäprigen
Steicpe, e« fei beitnlicf) ober öffentltd), gu lebten bei Strafe
ber ©tfeijung. Somit aber bie Stegierung felbfl über bie

Srebigtweife eine« Seben urtbeiten fönne, traf man bie Ser»

fügung, baß bie Sanbgcißliepen ber Oteit)e nacb jeben SJtontag
in ber #auptflabt »tebigen foEten; weil jebod) biefe Kreis*
»rebigten niept unbebeutenbe Koflen »erantaßten unb bie

Srebiger niebt feiten ibre Sadje gu gut maepen wollten, in*
bem ße an Sänge unb Steile gufe^ten, was »ieEeicpt an

£öpe unb Jiefe abging, ließ man 'fpäter bie gange ©nriep*
tung wieber fallen. Aud) ber bei Anlaß ber ©pnobaloer»
fammlung gemad)te Sorßptag, ein ©eneralfapitel gu Peru*

fen, würbe befeitigt.
Skr febren gu König unb feinen femern ©d)icffalen

gurücf. Stacbbem ba« Urtt)eil über if;n am 9. Suni gef»rod)en
worben, wartete er bie ©Öffnung beffelben unb bie Abfor»
berung be« SannifaticnSeibeS niebt ab. Ser SanbfcpaftS*
maier S i cf gab it)m beffelben Jage« ein AbfcpiebSmabl mit
3ugiepung bieler befreunbeter Serfonen, für welcpen SiePeS»

bienft er naepper auf brei SJtonate in ein Sorf be« Sal»
be»3oux »erwiefen wutbe. Stocp am Abenb begab flcp König
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Meinungen behaftete Personen, die sich zum Schaden der

Leichtgläubigen einschleichen, habe man scharf zu wachen.
Das Kirchengeläufe, sonderlich das „Röfzlen und Reiten"
an Sonntagen in andere Gemeinden sei nöthigenfalls mit
Anwendung von Strafen zu hindern. Der Privatbrief-
wechfel mit verdächtigen auswärtigen Personen über
Religions- und Kirchensachen wurde bei hoher Strafe und reicher
Belohnung für den Verleider untersagt, ja sogar im folgenden

Jahre die Postverwaltung angewiesen, Corresvondenzen
unter verdächtiger Adresse dem Schultheißen zu übergeben.
Jedermann sollte übrigens sich des lieblosen „Schmötzens
und Schmähens," der Schimpf- und Stichelreden
enthalten. Den Geistlichen machte man besonders zur Pflicht,
„methodisch," in würdiger, bibel-und nicht berndeutscher

Sprache zu predigen, worauf die Visitatoren und Dekane,
letztere allenfalls durch insgeheim zu bestellende Personen,
fleißiger als bis dahin zu achten beaustragt wurden. Es
erging auck/ein strenges Verbot, vom tausendjährigen
Reiche, es sei heimlich oder öffentlich, zu lehren bei Strafe
der Entsetzung. Damit aber die Regierung selbst über die

Predigtweise eines Jeden urtheilen könne, traf man die

Verfügung, daß die Landgeistlichen der Reihe nach jeden Montag
in der Hauptstadt predigen sollten; weil jedoch diese

Kreispredigten nicht unbedeutende Kosten veranlaßten und die

Prediger nicht selten ihre Sache zu gut machen wollten,
indem sie an Länge und Breite zusetzten, was vielleicht an

Höhe und Tiefe abging, ließ man später die ganze Einrichtung

wieder fallen. Auch der bei Anlaß der Synodalver-
sammlung gemachte Vorschlag, ein Generalkapitel zu berufen,

wurde beseitigt.
Wir kehren zu König und seinen fernern Schicksalen

zurück. Nachdem das Urtheil über ihn am 9. Juni gesprochen

worden, wartete er die Eröffnung desselben und die Absor-
derung des Bannisationseides nicht ab. Der Landschaftsmaler

Dick gab ihm desselben Tages ein Abschiedsmahl mit
Zuziehung vieler besreundcter Personen, für welchen Liebesdienst

er nachher auf drei Monate in ein Dorf des Val-
de-Joux verwiesen wurde. Noch am Abend begab sich König
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naep 2öorb, übernachtete bafelbfl bei feinem Scpüler unb
greunbe gellenberg unb trat JagS barauf, »on biefem bi«
in« Sinbentpal begleitet, ben bittetn Skg ber Serbannung an.
Skr finben ibn guerfl wieber gu §erborn im Staffauifcpen,
fei e«, ba^ er an ber bortigen reformirten popen ©cpule eine

Anflettung gu erpalten poffte ober baß anbere ©rünbe, »iel»
leiept »ietiflifepe ©pmpatpieen, ipn bapin gegen. Sereit« feit
3abre«frifl war man aber aud) gu Berbern auf ben SietiSmuS
aufmerffant geworben unb eben mit Unterbrücfung beffelben
beßpäftigt. ©n 2Jtitglieb ber tl)eologifd)en gafultät, Dr.
§einricp -£>otd), fyatk fld) in Serbinbungen mit einem

©reiffenfteiniflpen Kangleiangeflellten StamenS Klopfer ein»

gelaffen, toelcper niept nur pietiftiftpe, fonbern wirflid) febwär»
merifepe SJteinungen gebegt baben fofl. §ord) fing nun aud)
feinerfeit« an, ftd) mit Sitterfeit unb Sdjärfe über ben 3u*
flanb beS ©cpul* unb KirdjenwefenS gu äußern; bei Anlaß
einer Srüfung, wogu er feine SJtitwirfung »erweigerte, fct)rieb
er feinen ©liegen unter Anberm : SJtan glaube nid)t mebr,
ba^ bie gurept ©otteS fei ber SkiSpeit Anfang; man er»

giebe baper fd)on bie garte Sugenb gu einem leeren SJtunb»

gefcpwäjje, macbe ße gu feucplern unb belaße ße mit grobn»
bienflen. Aud) bie afabemifepe Sugenb werbe gu nicptS An»
berem tücptig gemaept, als gum äußern Sorpofe ber Reiben
unb eingeweipt in SJtüßiggang, £offaprt unb gügeflofeS Sk»
fen; fürs c" jetjigen Spulen, §of)e unb niebrige, aud) bie

berbomifepe niept ausgenommen, feien fotepe Stefler, barin
bie alte Scplange it;re ©er lege unb ausbrüte, bte beutige
Kircpe aber, wie fle »on fotepen fcpulgelebrten ©eift 1 ofen
regiert werbe, fei ein £immetreid) »oll pöttifeper ©reuel.
Kein SBunber, baß auep jefct ber £err baS Jpöricpte »or
ber S3elt erwäple, bamit er bie Sktfen gu Scpanben maepe,—
wobei er »erflänblicp genug auf feinen neuen greunb unb
ßebrer pinwieS. — ©ne folcpe Spratpe, moipte aud) mand)e«
SSapre baran fein, ließ man flcp in #erbom niebt gerne
gefaEen; man etbolte ficb 9tatp« Pei anbern, namentlicp
fcpweigerifcpen Ktrcpett; £orcp würbe feine« Amte« entfejjt
unb trieb flcp nun mit Klopfer halb im Staffauifcben unb
balb im #effen»©tffel'f<$en umper. König, opne|in burcp
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nach Worb, übernachtete daselbst bei seinem Schüler und
Freunde Fellenberg und trat Tags darauf, von diesem bis
ins Lindenthal begleitet, den bittern Weg der Verbannung an.
Wir finden ihn zuerst wieder zu Herborn im Nassauischen,
sei es, daß er an der dortigen reformirten hohen Schule eine

Anstellung zu erhalten hoffte oder daß andere Gründe, viel»
leicht pietistische Sympathiecn, ihn dahin zogen. Bereits seit
Jahresfrist war man aber auch zu Herborn auf den Pietismus
aufmerksam geworden und eben mit Unterdrückung desselben

beschäftigt. Ein Mitglied der theologischen Fakultät, vr.
Heinrich Horch, hatte sich in Verbindungen mit einem

Greiffensteinischen Kanzlciangestellten Namens Klopscr
eingelassen, welcher nicht nur pietistische, sondern wirklich
schwärmerische Meinungen gehegt haben soll. Horch fing nun auch
seinerseits an, sich mit Bitterkeit und Schärfe über den
Zustand des Schul- und Kirchcnwesens zu äußern z bei Anlaß
einer Prüfung, wozu er seine Mitwirkung verweigerte, schrieb

er seinen Collegen unter Anderm : Man glaube nicht mehr,
daß die Furcht Gottes sei der Weisheit Ansang; man
erziehe daher schon die zarte Jugend zu einem leeren
Mundgeschwätze, mache sie zu Heuchlern und belaste sie mit Frohn-
diensten. Auch die akademische Jugend werde zu nichts
Anderem tüchtig gemacht, als zum äußern Vorhofe der Heiden
und eingeweiht in Müßiggang, Hoffahrt und zügelloses Wesen

; kurz die jetzigen Schulen, hohe und niedrige, auch die

Herbornische nicht ausgenommen, seien solche Nester, darin
die alte Schlange ihre Eier lege und ausbrüte, die heutige
Kirche aber, wie sie von solchen schulgelehrten Geistlosen
regiert werde, sei ein Himmelreich voll höllischer Greuel.
Kein Wunder, daß auch jetzt der Herr das Thörichte vor
der Welt erwähle, damit er die Weisen zu Schanden mache,—
wobei er verständlich genug auf feinen neuen Freund und
Lehrer hinwies. — Eine solche Sprache, mochte auch manches

Wahre daran sein, ließ man sich in Herborn nicht gerne
gefallen; man erholte sich Raths bei andern, namentlich
schweizerischen Kirchen; Horch wurde feines Amtes entfetzt
und trieb sich nun mit Klopfer bald im Nassauischen und
bald im Hessen-Cassel'schen umher. König, ohnehin durch
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erlittene Serfolgung geragt unb, wie es in folcpeit gälten
leicpt gefcpiept, übcrfpannten Auflebten mebr noep al« »or*
per gugänglid), feploß fld) gewiß niept gu feinem Sortbeile
biefen SJtännern an. ©puren einer feproffen unb firepen*
feinbtiepen ©timmung tragen meprere Sriefe, welcpe er su
jener Seit nacb 33ern fdjrieb unb in benen er unter Anberm

gans nacb &orcpS SJtanier feine empfangene §anbauflegung
ein SJtalgeid)en be« JbierS unb ba« gefammte ©tubenten»
unb Kanbibatenleben, Orbination unb Sfatrerwcrben geifl»
loS unb babplonifcp, ja ein ungöttlicpe« Antiepriflcntpum
nannte, ©leicpwobl berief er flcp in Reffen auf feine Or*
bination; allein bie tpcologifepe gafultät gu Harburg er*
funbigte fld) batübet in Sern unb crfupr ebne Sweifel, baß
ibm biefelbe roieber genommen werben fei. Salb mußte er

jene ©egenb »crlaffen unb würbe fogar im Staffauifcpen al«
„fd)»etgerifcper ©gberfüprer unb (ärgfejjer" gur Angeige bei
ben Sepörben auSgefcprieben; auep im £efflfcpen traf man
»oligeilid;e SDtaßregeln, um ipn gur £aft gu bringen. ©
begab fiel; baper mit Kned)t, ber bon Sern »erwiefen fiep

unterbeffen gu il;m gefeilt batte, in bie ©rafßpaft Sapn»
S3ittgenftein, ben bamatigen ©ammel»laf3 unb SuflucptSort
aEer religio« Ungufriebenen unb Serfolgten, unter benen flcp

©eifler ber »erfepiebenflen Art, gefunbe unb ungefunbe ©e»
mente, einfältig fromme unb eraltirte Scpwärmer in bunter
SJciftpung befanben. Aucp König patte fid) in Serieburg,
al« er gu ©be be« 3apre« bal;in fam, einer febr günftigen
Aufnabme gu erfreuen. Sogar ber bortige §of»rebiger Otto
©cpmijj, meiner — bisper ben Sietiflen abpolb — fld)
abfleptlid) für einige Skcpen entfernt patte, würbe bei fei»
ner Stücffcpr burcp Königs einbringlicpe Skrte gewonnen,
erfannte „afle Skltweispeit unb fleifepliepen ©tubien für
Starrenpoffen," begeugte, er pabe wäbrenb feiner furgen Se*
fanntfepaft mit biefen Seuten mepr gelernt als gubor auf
ben Afabemieen, unb pries flcp glücflicp, ba^ er bie fremben
Srebiger neep angetroffen. AnberS benal;m flcp Sing eng
SangpanS »on Sern, epebem Pfarrer gu Koppigen, nun
wittgenfleinifeper Seaiutcr, ber feinen SanbSleuten »ielmepr
au« aEen Kräften entgegenwirfte. Unflreitig befanb flcp
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erlittene Verfolgung gereizt und, wie es in solchen Fällen
leicht geschieht, überspannten Ansichten mehr noch als vor«
her zugänglich, schloß sich gewiß nicht zu seinem Vortheile
diesen Männern an. Spuren einer schroffen und kirchcn-
seindlichen Stimmung tragen mehrere Briefe, welche er zu
jener Zeit nach Bern schrieb und in denen er unter Anderm

ganz nach Horchs Manier seine empfangene Handauflegung
ein Malzeichen des Thiers und das gesammte Studenten-
und Candidatenleben, Ordination und Pfarrerwcrden geistlos

und babylonisch, ja ein »»göttliches Antichristcnthum
nannte. Gleichwohl berief er sich in Hessen auf seine

Ordination; allein die theologische Fakultät zu Marburg
erkundigte sich darüber in Bern und erfuhr ohne Zweifel, daß
ihm dieselbe wieder genommen worden sei. Bald mußte er

jene Gegend verlassen und wurde sogar im Nassauischen als
„schweizerischer Erzverführcr und Erzkeßer" zur Anzeige bei
den Behörden ausgeschrieben; auch im Hessischen traf man
polizeiliche Maßregeln, um ihn zur Haft zu bringen. Er
begab sich daher mit Knecht, dcr von Bern verwiesen sich

unterdessen zu ihm gesellt hatte, in die Grafschaft Sayn-
Wittgenstcin, den damaligen Sammelplatz und Zufluchtsort
aller religiös Unzufriedenen und Verfolgten, unter denen sich

Geister der verschiedensten Art, gesunde und ungesunde
Elemente, einfältig fromme und exaltirte Schwärmer in bunter
Mischung befanden. Auch König hatte sich in Berleburg,
als er zu Ende des Jahres dahin kam, einer sehr günstigen
Aufnahme zu erfreuen. Sogar der dortige Hofprediger Otto
Schmitz, welcher — bisher den Pietisten abhold — sich

absichtlich für einige Wochen entfernt hatte, wurde bei
seiner Rückkehr durch Königs eindringliche Worte gewonnen,
erkannte „alle Weltweishcit und fleischlichen Studien für
Narrenpossen," bezeugte, er habe während seiner kurzen
Bekanntschaft mit diesen Leuten mehr gelernt als zuvor auf
den Akademiecn, und pries sich glücklich, daß er die fremden
Prediger noch angetroffen. Anders bcnahm sich Vinzenz
Langhans von Bern, ehedem Pfarrer zu Koppigen, nun
wittgcnsteinischcr Beamter, der seinen Landsleuten vielmehr
aus allen Kräften entgegenwirkte. Unstreitig befand sich
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König gu biefer Seit in niebt geringer ©efabr, auf Abwege
unb Serirrungen gu gerafpen; fein überreigte« SBefen würbe
burcb bie Umgebung genäprt unb fonnte leid)t in eigentliche
Scpwärmerei ausarten. SJteprere feiner ©eflnnungS» unb
ScpicffalSgenoffen unterlagen mirflid) biefer ©efapr auf bie
eine ober bie anbere Skifc; »on £orcp pieß eS, er fei wapn»
flnnig geworben; Kneept, ber bei ber ©räfin bon S3ittgen»
flein gu Scpwargenau in befonbem ©unflen flanb, feit flcp

guletjt für einen »on ©ott »erorbneten Sroppcten gebalten
baben, — gewiß ifl, baß er natpmalS in einem Suflanbe
bon ©etfleSgerrüttttng unb ©innlofigfeit naep Sern gebratpt
unb »on feiner gamilie »erpflegt »erben mußte. Ser fepon

früper »on un« erwäpnte Süntincr, weteper flcp gleicpfall«
in ber ©egenb aufhielt, feploß fld) in ber golge ber ©e»
meinbe be« ©rafen bon Siefterfelb in SBeflppalen an unb
ging enblid) gar gu ber »erabfd)euungS»ürbigen SBinter'fcpen
ober Suttter'fcpen Stotte über 7). — (Sin ®lücf für König,
ba^ er eine ipin fo gefäbrticpe Atmofppäre noo) gu reepter
Seit mit einer gefunben »ertaufepte.

3m ©eptetitber 1700 nämlid; befanb er fld) gu §alle,
bem ^auptfltjc beS reinem beutfa)en SietiSmuS. An Jbeil»
napme unb entgegenfommenber greunbfepaft fonnte es ibm
bier niebt wot;l feplen, befonberS ba ber eprwi'trbige Aug.
§erm. granf e opne 3>»eifel tängfl »on ipm gebort patte;
unb nirgenb« beffer al« in einer fo gapn-etd) befuepten Uni»
»erfltät«flabt burfte er poffeit, feinen SebenSunterpalt gu
finben. ®leiebwopt patte er Anfang« einige SJtüpe, flcp an
baS rupige, gefeilte unb gemäßigte Skfen in £aEe gu ge*
wöpnen; bie bortigen Sietiflen felbft befepulbigten ipn ber

©trabagang unb geigten flcp mit ipm ungufrteben. Snbeffen
»erweilte er bocp mebrere 3at;re in Sad)fen, namentlicb eine

3eitlang in SJtagbeburg, welcpe« ipm befonber« aud)
burcb baS nabegetegene Stieberbobeleben »ertl; unb an*
genebm gemaept »urbe. §ier nämtiep umgab ipn ein Krei«
alter unb neuer greunbe, unter benen e« il)tn »orfommen

') .Seiler in Stiebnet« 3eitfcprift für pift. Speologie.
1845. @. 88.
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König zu dieser Zeit in nicht geringer Gefahr, auf Abwege
und Verirrungen zu gerathen; sein überreiztes Wesen wurde
durch die Umgebung genährt und konnte teicht in eigentliche
Schwärmerei ausarten. Mehrere seiner Gesinnungs- und
Schicksalsgenossen unterlagen wirklich dieser Gefahr auf die
eine oder die andere Weife; von Horch hieß es, er sei wahnsinnig

geworden; Knecht, der bei der Gräfin von Wittgenstein

zu Schwarzenau in besondern Gunsten stand, soll sich

zuletzt sür einen von Gott verordneten Propheten gehalten
haben, — gewiß ist, daß er nachmals in einem Zustande
von Geisteszerrüttung und Sinnlosigkeit nach Bern gebracht
und von seiner Familie verpflegt werden mußte. Der schon

früher von uns erwähnte Püntincr, welcher sich gleichfalls
in dcr Gegend aufhielt, schloß sich in der Folge der
Gemeinde des Grafen von Biesterfeld in Westphalen an und
ging endlich gar zu der verabscheuungswürdigcn Winter'schen
oder Buttler'schen Rotte über — Ein Glück sür König,
daß er eine ihm so gefährliche Atmosphäre noch zu rechter
Zeit mit einer gesunden vertauschte.

Im September 1700 nämlich befand er sich zu Halle,
dem Hauptsiße des reinern deutschen Pietismus. An
Theilnahme und entgegenkommender Freundschaft konnte es ihm
hier nicht wohl fehlen, besonders da der ehrwürdige Aug,
Herm. Franke ohne Zweifel längst von ihm gehört hatte;
und nirgends besser als in einer so zahlreich besuchten

Universitätsstadt durste er hoffen, seinen Lebensunterhalt zu
finden. Gleichwohl hatte er Ansangs einige Mühe, sich an
das ruhige, gesetzte und gemäßigte Wesen in Halle zu
gewöhnen; die dortigen Pietisten selbst beschuldigten ihn der
Extravaganz und zeigten sich mit ihm unzufricden. Indessen
verweilte er doch mehrere Jahre in Sachsen, namentlich eine

Zeitlang in Magdeburg, welches ihm besonders auch
durch das uahegelegene Niederdodeleden werth und
angenehm gemacht wurde. Hier nämlich umgab ihn ein Kreis
alter und neuer Freunde, unter denen es ihm vorkommen

7) Keller in Niedners Zeitschrift sür hist. Theologie.
1845. S, 88,
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mod)te, als befänbe er flcp wieber einmal gu .paufe; bter
lebten »orerfl Cßeterfcn unb feine eben fo geiftBoüe ©attin
Sobanna Sleonora »on SJterlau, beibe ipm längfl be»

fannt burcp ipre Scpriften; war er bocp burd) fie paupt*
fäcblid) in bie ©ebeimniffe be« taufenbjäbrigen Steid)cS ein*
geweipt worben; nun würbe eS ipm aud) »ergennt, fle per*
föntid) fennen gu lernen unb flcp mit ipnen im AttStaufd)e
feiiger Hoffnungen gu ergeben. Sei iptten traf er außerbem
feinen boepbergigen ©önner unb Sefd)üt3er Stift. Stobt; bie*
fer patte nad) Königs Abreife »on Sern burd) Seberbergung
unb ^Begleitung betttfeper Steifenber, worunter ber befannte
.^orepmann »on £obenau, flcp neuen Serbacpt unb Ungunfl
gugegogen, war meprerc Jage in ber Snfel gefangen gepalten
unb enblid) SanbcS »erwiefen worben. Stun lebte er auf einem

©ute in Seterfen« Stäpe unb befepäftigte flcp ungead;tet fei*
neS großen SieicptputnS mit |>anbarbeit. 3t)tt patte aud)
Königs treufler Sd)üler, S. Wellenberg, begleitet, unb gwar
gleid;falls »erbannt, weil er feinen Seprer mit SBärmc »ertpei»
bigt unb ßcp beS Serfprccpcn« geweigert patte, bom taufenb*
jährigen Oieid;c Weber münbtid) noep fcprifttid) gu lepren, —
ictjt aber mit Stobt's eingiger Joepter, Anna, »erepelicpt.
So wopltpuenb biefe« Skeberfepen für König fein moepte,
fo war ipm bod) befonber« ber Umgang mit Seterfen niept
in jcber Scgiepttng guträgtia), inbem er bagu beitrug, feinen
alten cpüiaftifcpen Sug auf« Steuc gu »erflärfen unb noep

anbere ©ebanfen äpniicper Art ipm einguflößen. Seterfen
patte unter Anberm aus ben ©ebrifteu ber Sane Seabe bie

Set;re »on ber Skeberbringung aUer Singe unb enblicben

Sefeligung aud; ber Setbammten flcp angeeignet unb biefe
nämlicbe Sebre finbet man »on nun an aud) in Königs
S3erfen, wenn fdjon fepr »orßcptig unb »erbeeft, bocp bem

Kunbigen un»crfennbar angebeutet.
©o l;atte ftd; König opne öffentlidje AnfleEung gegen

gwölf Sapre an »erfepiebenen Orten SeutfcpIanbS aufgebat»
ten, al« er bie franjöftfcpe £ofprebigerfleEe be« ©rafen »on
Sfenburg gu Sabin gen erhielt. Kitrg borper ober naep»

ber, im Sabt 1711, wagte er einen Serfud) naep Sern gu»
rüefsufepren; allein bie ungünflige ©timmung gegen ipn
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mochte, als befände er sich wieder einmal zu Hause; hier
lebten vorerst Petersen und seine eben so geistvolle Gattin
Johanna Eleonora von Merlau, beide ihm längst
bekannt durch ihre Schriften; war er doch durch si e

hauptsächlich in die Geheimnisse des tausendjährigen Reiches
eingeweiht worden; nun wurde es ihm auch vergönnt, sie

persönlich kennen zu lernen und sich mit ihnen im Austausche
seliger Hoffnungen zu ergehen. Bei ihnen traf er außerdem
seinen hochherzigen Gönner und Beschüßer Rikl, Rodt; dieser

hatte nach Königs Abreise von Bern durch Beherbergung
und Begleitung deutscher Reisender, worunter der bekannte

Horchmann von Hohenau, sich neuen Verdacht und Ungunst
zugezogen, war mehrere Tage in dcr Insel gefangen gehalten
und endlich Landes verwiesen worden. Nun lebte er auf einem

Gute in Petersens Nähe und beschäftigte sich ungeachtet
seines großen Reichthums mit Handarbeit. Ihn hatte auch

Königs treuster Schüler, B. Fcllenberg, begleitet, und zwar
gleichfalls verbannt, weil er seinen Lehrer mit Wärme vertheidigt

und sich des Versprechens geweigert hatte, vom
tausendjährigen Reiche weder mündlich noch schriftlich zu lehren, —
jetzt aber mit Nodt's einziger Tochter, Anna, verehelicht.
So wohlthuend dieses Wiedersehen für König sein mochte,
so war ihm doch besonders dcr Umgang mit Petersen nicht
in jcdcr Beziehung zuträglich, indem er dazu beitrug, seinen
alten chiliastischen Zug auf's Neue zu verstärken und noch
andere Gedanken ähnlicher Art ihm einzuflößen. Petersen
hatte unter Andcrm aus den Schriften der Jane Leade die

Lehre von der Wiederbringung aller Dinge und endlichen
Beseligung auch dcr Verdammten sich angeeignet und diese

nämliche Lehre findet man von nun an auch in Königs
Werken, wenn schon sehr vorsichtig und verdeckt, doch dem

Kundigen unverkennbar angedeutet.
So hatte sich König ohne öffentliche Anstellung gegen

zwölf Jahre an verschiedenen Orten Deutschlands aufgehalten,

als er die französische Hofpredigerstelle des Grafen von
Isenburg zu Büdingen erhielt. Kurz vorher oder nachher,

im Jahr 1711, wagte er einen Versuch nach Bern
zurückzukehren; allein die ungünstige Stimmung gegen ihn
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war noep su lebpaft unb er motpte fle felbfl burd) feine
Sieben unb fein Setragen, inSbefonbere burcp baS galten
fogenannter ©noentifel, »etmepren. Opnepin war früper,
faum swei 3abre nad) feiner Entfernung »on Sern, eine

©eprift »on ipm unter bem Jitcl: „Ser Sieg be« grieben«"
bafelbfl in Umlauf gefommen unb ipre« Snpalte« wegen
confl«girt worben: ba pieß e« nebfl ßielem Anberm, „feine
geinbe unb Raffer patten fiep an ipm »erfünbigen
muffen, bamit er in iprem galle auferfleben möd)te."
Sa ließ er ficb "ber bie Steformation unb bie reformirte
Kircpe auf getingfcpäj$ige unb gum Jpeil fepr unbillige Skife
»emebmen; er beflpulbigte bie Obrigfeiten päbßlicper An*
maßung, unbefugter Anwenbung weltticper ©ewatt in ©aepen
be« ©eifleS, »olittfeper unb eigennüfsiger Abflcbten; ben Sie*

formatoren warf er Skrtgcgänfe, ©)rgeig, ©ferfuept unb
£errfcpbegierbe bor, ipren Stacpfolgern aber SJtangel an alter
cpriftlid)*religiöfen ©faprung, geifltofe Sca<pbetetei, fned)ti»
feben ©inn unb intolerante S»kmif. Sieß Alles t;atte man
ipm in Sem nod) nid)t »ergeffen unb bie ©innerung baran
war »iefleiept burcp bie fanatifepen Sufcbriften wieber auf*
gefrifd)t worben, in welcpen ber Serrücfenmacber Jennbart
»onStürnberg bie fcbweigerifcpenStegierungen untängfl (1710)
Pei Sermeibung »en ©otteS 3°m aufgeforbert patte, feine
Jraftate bruefen unb unter bem Solfe »erbreiten gu laffen.—
Kurg, nid)t aEein würbe König neuerbingS »on Sern fort»
gewiefen, fonbern man glaubte fiep auef »erpflieptet, ben

©tanb Süriä) »or ibm als einem £au»tfeftirer gu warnen.
Sie fotgenben acbtgebn Sabre »erlebte König giemtiep

flifle in Sübingen, wo er flcp »erpetratpet gu paben fepeint.
Son feiner früpern ©eringfepätjung gelebrter ©tubien fam
er aEmätig gurücf; bieß beweifen mebrere äöerfe, welcbe er
wäbrenb feines Aufentt)alteS in Sübingen berauSgab, be»

fonberS fein gried)ifd)=bebräifcpeS Sßötterbucp, worin er ben

Urfprung beS ©tieepifepen aus ben orientalifd)en ©praepen
naep bamaliger oft wiflfürlicper Art nacpguweifen »erfuepte.

Aucp tbeologifebe ©epriften »erfaßte er etlicpe, wie g. S.
feine „©runbfäfse »on ber allgemeinen ©nabe ©otteS," —
au« beren Jitel unb Snpalt aPer beutliep t;cr»orgept, baß
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war noch zu lebhaft und er mochte sie selbst durch seine
Reden und sein Betragen, insbesondere durch das Halten
sogenannter Conventikel, vermehren. Ohnehin war früher,
kaum zwei Jahre nach feiner Entfernung von Bern, eine

Schrift von ihm unter dem Titel : „Der Weg des Friedens"
daselbst in Umlauf gekommen und ihres Inhaltes wegen
consiszirt worden! da hieß es nebst vielem Anderm, „seine
Feinde und Hasser hätten sich an ihm versündigen
müssen, damit er in ihrem Falle auserstehen möchte."
Da ließ er sich über die Reformation und die reformirte
Kirche auf geringschätzige und zum Theil sehr unbillige Weise
vernehmen; er beschuldigte die Obrigkeiten päbstlicher
Anmaßung, unbefugter Anwendung weltlicher Gewalt in Sachen
des Geistes, politischer und eigennütziger Absichten; den

Reformatoren warf er Wortgczänke, Ehrgeiz, Eifersucht und
Herrschbegierde vor, ihren Nachfolgern aber Mangel an aller
christlich-religiösen Erfahrung, geistlose Nachbeterei, knechtischen

Sinn und intolerante Polemik. Dieß Alles hatte man
ihm in Bern noch nicht vergessen und die Erinnerung daran
war vielleicht durch die fanatischen Zuschriften wieder
aufgefrischt worden, in welchen der Perrückenmacher Tennhart
von Nürnberg die schweizerischen Regierungen unlängst (1710)
bei Vermeidung von Gottes Zorn aufgefordert hatte, seine

Traktate drucken und unter dem Volke verbreiten zu lassen.—
Kurz, nicht allein wurde König neuerdings von Bern sort-
gewiesen, sondern man glaubte sich auch verpflichtet, den

Stand Zürich vor ihm als einem Hauptsektirer zu warnen.
Die folgenden achtzehn Jahre verlebte König ziemlich

stille in Büdingen, wo er sich verheirathet zu haben scheint.
Von seiner frühern Geringschätzung gelehrter Studien kam

er allmälig zurück; dieß beweisen mehrere Werke, welche er
während seines Aufenthaltes in Büdingen herausgab,
besonders sein griechisch-hebräisches Wörterbuch, worin er den

Ursprung des Griechischen aus den orientalischen Sprachen
nach damaliger oft willkürlicher Art nachzuweisen versuchte.

Auch theologische Schriften verfaßte er etliche, wie z. B.
seine „Grundsätze von der allgemeinen Gnade Gottes," —
aus deren Titel und Inhalt aber deutlich hervorgeht, daß
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er »on ber eigentlichen Arengen Ortpoborie ber reformirten
Kircpe febr weit, ja nod) weiter al« früper entfernt war.

Se älter er würbe, beAo mepr regte flcp bei ipm in*
beffen bie bem Scpweiger unb befonber« bem Serner ange*
porne unsertilgbare Siebe gur §eimatt). Siele« batte flcp

pier in ber langen Seit »on breißig Sapren »eränbert. Sie
eifrigflen geinbe beS SietiSmu« waren tängfl geflorben,
Srof. Sa». SBpß unb Sfarrer ©en innerpalb SapreSfrtß
naep Seenbigung be« großen SietiflenprogeffeS. Sefan Sacp*
mann mußte ben Scpmerg erleben, baß fein eigener Scpn
fld) in Sütid) ben Sietiflen anfebtofl. Ser flrenge Sater ließ

ipn beSpalb im Oetenbacp gefangen fetjen; allein bon Alter
unb Serbruß gebeugt fing er an gu träufeln, reflgnirte unb
flarb im Mai 1709. — 3n Staat, Kircpe unb Scpule patte
man flcp gu eingelnen Steforaten bewogen gefunben, worüber

Srof. Stubolf im Sapre 1713 ein merfwürbigeS, biclfacp
trefflicpeS ©utaepten abgefaßt patte. SaS alte ©pflein ber

Stecptgtäubigfeit flanb gwar nod; immer nnangetaflet auf*
reept, galt nod) immer als Sanier beS £eils, aber eS würbe

lange niept mepr mit ber gleicpen Strenge gepanbpabt unb
jeber ©ngelne nad) ibm gerid)tct; ein milberer ©eift fing
an gu mepen, fo baß in ben 3»angigerjapren enblid) aud;
bie Ser»ftid)tung ber ®eiflltd)en auf bie ©nfenSformel auf*
pörte. Skid) ein Umfcpwung ber Seiten unb ber Singe!
Serfetbe Saf. SacpS, einfl als Sietifl angeftagt unb be*

urtpeilt, war jcjjt Sfaner am SJtünfler unb würbe 1732
oberfler Sefan. Sie ©nbentitet, el;ebem aud) bei geringer
Serfonengabl unb in Stibatpäufem bei fd)werer Strafe »er»

boten, würben jetjt »on bem poepbegabten Sfaner Sam.
Su| »on Amfolbingen unb Sießbacb, bem greunbe Singen»
borfS, mit Jaufenben unter freiem Fimmel gebalten. 3m
Sabre 1671 war bie SbikfoPbie »on SeScarteS aus Kircpe
unb Scpule förmlicp »erbannt werben; jej$t bearbeitete
3- gr. ©tapfer bie reformirte Jbeologie nad) SßolfS
ppitofopbifeben ©runbfätjen. Siefe ftillc geiflige Umwätgung
fam auep unferm König gu flatten; er butfte im Sapre 1730
naep Sern gurücffepren unb erpielt fogar eine AnfleEung
als außerorbentlicper Srofeffor ber orientatifepen Spracpen
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er von der eigentlichen strengen Orthodoxie der reformirten
Kirche sehr weit, ja noch weiter als früher entfernt war.

Je älter er wurde, desto mehr regte sich bei ihm
indessen die dem Schweizer und besonders dem Berner ange-
borne unvertilgbare Liebe zur Heimath. Vieles hatte sich

hier in der langen Zeit von dreißig Jahren verändert. Die
eifrigsten Feinde dis Pietismus waren längst gestorben,
Prof. Dav. Wyß und Pfarrer Eyen innerhalb Jahresfrist
nach Beendigung des großen Pietistenprozesses. Dekan Wachmann

mußte den Schmerz erleben, daß sein eigener Sohn
sich in Zürich den Pietisten anschloß. Der strenge Vater ließ

ihn deshalb im Oetenbach gesangen setzen; allein von Alter
und Verdruß gebeugt fing er an zu kränkeln, resignirte und
starb im Mai 1709. — In Staat, Kirche und Schule hatte
man sich zu einzelnen Reformen bewogen gefunden, worüber

Prof. Rudolf im Jahre 1713 ein merkwürdiges, vielfach
treffliches Gutachten abgefaßt hatte. Das alte System der

Rechtgläubigkeit stand zwar noch immer unangetastet
aufrecht, galt noch immer als Panier des Heils, aber es wurde

lange nicht mehr mit der gleichen Strenge gehandhabt und
jeder Einzelne nach ihm gerichtet; ein milderer Geist fing
an zu wehen, fo daß in den Zwanzigerjahren endlich auch
die Verpflichtung der Geistlichen auf die Consensformel
aufhörte. Welch ein Umschwung der Zeiten und der Dinge!
Derselbe Jak. Dachs, einst als Pietist angeklagt und
beurtheilt, war jetzt Pfarrer am Münster und wurde 1732
oberster Dekan. Die Conventiêel, ehedem auch bei geringer
Personenzahl und in Privathäusern bei schwerer Straft
verboten, wurden jetzt von dem hochbegabten Pfarrer Sam.
Lutz von Amsoldingen und Dießbach, dem Freunde Zinzen-
dorfs, mit Tausenden unter freiem Himmel gehalten. Im
Jahre 1671 war die Philosophie von Descartes aus Kirche
und Schule förmlich verbannt worden; jetzt bearbeitete

I. Fr. Stapfer die reformirte Theologie nach Wolfs
philosophischen Grundsätzen. Diese stille geistige Umwälzung
kam auch unserm König zu statten; er durfte im Jahre 1730
nach Bern zurückkehren und erhielt sogar eine Anstellung
als außerordentlicher Professor der orientalifchen Sprachen
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«nb ber SJtatpematif. Sen 8. Sanuar 1731 fc/ielt er feine
lateinifcbe Antrittsrebe, in »elcper er ber Stegierung feinen
Sanf namentlid) aucb fur &a$ »iebergefcpenfte Sütgerrecpt
unb ben Sorfafs auSfpracp, flcp ber if)m erwiefenen Skpl*
tpaten burd) Jreue unb ©emtffenpaftigfett in feinem Amte
würbig gu geigen. Ob er biefen Serfatj allegeit gebalten,
ifl eine anbere grage, »enigflen« würbe ipm »orge»orfen,
er pabe fein Sebramt nacptäßtg »erfepen. Auf ber anbern
Seite mocpte aber aucb ex( Moppeit unb 3ucptloflgfeit ber
Stubirenben ibn niebt eben ermuntern unb e« fepeint al«
ob fle flcp »on Anfang an baS Skrt gegeben patten, ibn
ibre Sorurtpeitc gegen feine Serfon unb ibre Antipatbie
gegen feine religiöfe Sticptung fo flarf als möglid) füplen
gu laffen. Sfarrer Sara. 8u| ergäplt in feinem Jagebucpe,
»ie er am 12. April 1731 bei einem Sefua)e tn ber Afa*
bemie „ben ©reuel ber Serwüflung mit©ßaunett gefepen." —
Sie Stubenten, fepreibt er, „als ungegäumte ®fel begeigten
einen graufamen ©el an aEen beilfamen Skrten, befa)impf*
ten §erm König fepr, tt)eilS fd)wa|ten, tpcilS fpotteten unb
lad;ten fle pöpnifcp, fobatb er nur ein gute« SBort fagte,
atfo baß id) fold) au«gelaffen, beiEo« Sing niept t)ätte glau*
ben fönnen, wenn icp e« niept felbfl gefeben Patte u. f. w."
Sein Segleiter fagte ipm jebod), e« fei nod) gar gücptig
pergegangen gegen anbere SJtale." — SJtuß man flcp ba niept
wunbern, baß König in feiner früpem Anfiept, bie Scpulen
feien Sflangflätten be« Serberben«, niipt ben Steuern beflä»
tigt würbe?

SJtan fonnte »ermutpen, er l)abe bie ©unfl feiner Ske»
beraufnabme baburd) erfauft, baß er flcp gang anber« al«
früper toerbalten; allein bieß war feine«weg« bet gafl, benn
e« wirb beflimmt gemelbet, ba^ er aucb nad) feiner Stücf*
febr mit Setflunben unb Sri»at»erfammlungen fortgefahren
babe. Sa niept nur in Sem, fonbern aud) anberwärt« fuebte
er fein Siebt leucpten gu laffen unb für baS Steid) ©;rifli
SU wirfen. 3n Safel j. S. erfepien er wäprenb ber Öfter.
feter 1732, prebigte nnb pielt ©bauung«flunben. Ser bor»

tige Antifle« gab gwar ber Steint;eit feine« ©tauben« unb
Streben« ba« hefte 3eugniß ; aflein beffenungead)tet ließ ipm
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und der Mathematik. Den 8. Januar 1731 hielt er seine

lateinische Antrittsrede, in welcher er der Regierung seinen
Dank namentlich auch für das wiedergeschenkte Bürgerrecht
und den Vorsatz aussprach, sich der ihm erwiesenen Wohl«
thaten durch Treue und Gewissenhaftigkeit in seinem Amte
würdig zu zeigen. Ob er diesen Borsatz allezeit gehalten,
ist eine andere Frage, wenigstens wurde ihm vorgeworfen,
er habe sein Lehramt nachläßig versehen. Auf der andern
Seite mochte aber auch die Rohheit und Zuchtlosigkeit der
Studirenden ihn nicht eben ermuntern und es scheint als
ob sie sich von Anfang an das Wort gegeben hätten, ihn
ihre Vorurtheilc gegen feine Person und ihre Antipathie
gegen seine religiöse Richtung so stark als möglich fühlen
zu lassen. Pfarrer Sam. Lutz erzählt in feinem Tagebuche,
wie er am 12. April 1731 bei einem Besuche in der
Akademie „den Greuel der Verwüstung mit Erstaunen gesehen." —
Die Studenten, schreibt er, „als ungezäumte Esel bezeigten
einen grausamen Ekel an allen heilsamen Worten, beschimpften

Herrn König fehr, theils schwatzten, theils spotteten und
lachten sie höhnisch, sobald er nur ein gutes Wort sagte,
also daß ich solch ausgelassen, heillos Ding nicht hätte glauben

können, wenn ich es nicht selbst gesehen hätte u. s. w."
Sein Begleiter sagte ihm jedoch, es sei noch gar züchtig
hergegangen gegen andere Male." — Muß man sich da nicht
wundern, daß König in seiner frühern Ansicht, die Schulen
seien Pflanzstätten des Verderbens, nicht von Neuem bestätigt

wurde?
Man könnte vermuthen, er habe die Gunst seiner

Wiederaufnahme dadurch erkauft, daß er sich ganz anders als
früher verhalten; allein dieß war keineswegs der Fall, denn
es wird bestimmt gemeldet, daß er auch nach feiner Rückkehr

mit Betstunden und Privatverfammlungen fortgefahren
habe. Ja nicht nur in Bern, sondern auch anderwärts suchte
er sein Licht leuchten zu lassen und für das Reich Christi
zu wirken. In Basel z. B. erschien er während der Oster.
feier 1732, predigte und hielt Erbauungsstunden. Der dortige

Antistes gab zwar der Reinheit feines Glaubens und
Strebens das beste Zeugniß ; allein dessenungeachtet ließ ihm
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ber Statp ba« Srebigen »erbieten unb befahl ipm, innerpalb
24 Stunben fld) »on Stabt unb Sanbfcpaft gu entfernen.
Sieß Serfapren »urbe bann felbfl »on ber ©eifllicpfeit ge»

biEigt mit ber für ba« bamalige Abfd)ließung«fpflem cpa»

ratteriflifcpen Semerfung, Herr Srof. König »erbe bei biefen
»erberbten Seiten in Sern Arbeit genug flnben, obne baff)

er nötpig t)abe, bergleicpen außerf>alb gu fucpen u. f. ». 8).—
Selbfl naep Seutfcplanb raad)te er Au«flüge, erneuerte feine
Sefanntßpaften unb bcfudjte bie ibra gewobnten unb lieb»
geworbenen Kreife. So ließ er ficb bei ber ©emeinbe ber

fogenannten Snfpirirten gu H»ntburgbaufen einfüprat, würbe
gleia) in ber erflen Serfammlung felbfl angeblid) infpirirt,
gog flcb jebocp halb wieber gurücf; unb ber SJtann, welcper
ipn eingefüprt patte unb baburd) nid)t wenig an Anfepen
unter ben Srübern gewann, war ber, — fpäter als erftärter
greigeifl unb ©egner aller Offenbarung fo übel berüdjtigte
3ol). Sbrifl. ©beimann 9). Aud) mit ben Searbeitem
ber befannten Serleburger»Sibet flanb er waprfcpeinlicb
in näperer Serüprung; wenigflenS flimmt fein eigenes Ser»

fahren mit ben ©runbfätjen berfelben, AEe« in ber Scprift
geifllid) gu faffen unb auf ben inwcnbigen SJtenftpen gu be»

gieben, »oEfommen übetein. Sermutt)licb gefd)ab e« aucb
niebt opne Seranlaffung »on König« Seite, baß im Sapre
1736 bie Serteburger»Sibel unb 1737 nocpmalS baS Halten
»on fcpwärmerifcpen Serfammlungen unb ba« Sl^geben gu
benfelben in Sem »erboten würbe.

6« ifl biet feinesweg« ber Ort, ber giemticp gaplreicpen
Scpriften Königs auSfübrlicp gu gebenfen ober gar eine

SarfleEung unb Skirbigung ipre« Snpatte« gu »erfucpen.
Stur fo weit bieß gur Ser»ottflänbigung feine« ©)arafter»
bitbe« unb gur Seleucptung feiner Senfweife gumal in f»ä»
lern Sapren gebort, fönnen wir barauf einige Stücfflcpt nep*
men. 3m Allgemeinen läßt fld) bepaupten, baß König flcp

immerfort treu unb cenfequent blieb unb feine ber Sbeen

8) £agenbacp a. a. £>. S. 182.
9) .Riefe : Suelmann« 8e6en, naep ipm felBft BefcprieBen;-

in Sfiebner« 3eitfcpr. f. pifl. Speol. 1846. ©. 458.
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der Rath das Predigen verbieten und befahl ihm, innerhalb
24 Stunden sich von Stadt und Landschaft zu entfernen.
Dieß Versahren wurde dann selbst von der Geistlichkeit
gebilligt mit der für das damalige Abschließungsfystem
charakteristischen Bemerkung, Herr Prof. König werde bei diesen
verderbten Zeiten in Bern Arbeit genug finden, ohne daß
er nöthig habe, dergleichen außerhalb zu suchen u. s. w. ^).—
Selbst nach Deutschland machte er Ausflüge, erneuerte seine

Bekanntschaften und besuchte die ihm gewohnten und
liebgewordenen Kreise. So ließ er sich bei der Gemeinde der

sogenannten Jnspirirten zu Homburghausen einführen, wurde
gleich in der ersten Versammlung selbst angeblich inspirirt,
zog sich jedoch bald wieder zurück; und der Mann, welcher

ihn eingeführt hatte und dadurch nicht wenig an Ansehen
unter den Brüdern gewann, war der, — später als erklärter
Freigeist und Gegner aller Offenbarung so übel berüchtigte
Joh. Christ. Edelmann «). Auch mit den Bearbeitern
der bekannten Berleburger-Bibel stand er wahrscheinlich
in näherer Berührung; wenigstens stimmt sein eigenes
Verfahren mit den Grundsätzen derselben, Alles in der Schrift
geistlich zu fassen und aus den inwendigen Menschen zu
beziehen, vollkommen überein. Vermuthlich geschah es auch

nicht ohne Veranlassung von Königs Seite, daß im Jahre
1736 die Berleburger-Bibel und 1737 nochmals das Halten
von schwärmerischen Versammlungen und das Platzgeben zu
denselben in Bern verboten wurde.

Es ist hier keineswegs der Ort, der ziemlich zahlreichen
Schriften Königs ausführlich zu gedenken oder gar eine

Darstellung und Würdigung ihres Inhaltes zu versuchen.
Rur so weit dieß zur Vervollständigung seines Charakterbildes

und zur Beleuchtung seiner Denkweise zumal in spätern

Jahren gehört, können wir darauf einige Rücksicht
nehmen. Im Allgemeinen läßt sich behaupten, daß König sich

immerfort treu und consequent blieb und keine der Ideen

s) Hagenbach a, a. O. S. l82.
s) Klose: Edelmanns Leben, nach ihm selbst beschrieben;-

in Niedners Zeilschr. f. hist. Theol. 1846. S. 458.
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jemal« getabegu »etläugnete, »on benen er einmal lebenbig
ergriffen worben war. Auf ber anbern Seite maepte er bie*
felben bocp niept mepr mit jener jugenbtiepen Scproffpeit unb
©ttfeitigfeit gelten, moburd) er früper niept opne ©runb
Anfloß erregt patte; er ließ nun 9Jtand)eS auf ßcp berupen,
was er fonft mit einem geuer unb einer Heftigfeit »ertt)ei»
bigt batte, als ob alles Heil ba»on abptnge; ba« Hnlb*
wabte feiner Sbeen fuepte et aflmälig gu ergangen unb gu

berieptigen; babei aber t)iett er un»erbrüd)lid) feft an ber

©runbübergeugung, ba^ altes bloß Aeußerlid)e nid)t«
fei, nicptS fruepte, wenn eS niept an Herg, Seele unb ©eift
lebenbig gemaept werbe. Unb eben barin liegt baS Sebeut»
fame feiner Serfon gu feiner Seit unb unter feinen Umge»
bungen, baS, waS man feine SJtifflon nennen fonnte, näm*
lief) ein Seuge unb ©egengewiept gu fein gegen bie tobte
Aeußetlicbfeit, bie Ueberfcpä|ung beS SucbflabcnS, ber Cebre,
ber cprifllicpen gorm unb ©itte, obgleidj er aflerbing« niept
überatt baS reebte SJtaß unb bie wapre Sermittetung gu
treffen wußte, So fefct er bem äußern Kirepentbum, gugleiep
aber auep bem — »on ipm einft fo ftarE betonten — gu*
fünftigen unb äußern Steicpe ßbrifti, obne biefe Hoffnung
im ©eringfien gu opfern, bod) baS inwenbige Steid) ©otte«
al« bie Hauptfacpe entgegen, ©o fpriept er fepr crnfllid) wiber
bie Seraeptung be« auSwenbigen SBorte« ©otte« in ber

peil, ©eptift, wie bieß bei manepen Au«täufern be« Sieti«»
mu« »orfam, welcpe baS innere Skrt unb Sicpt allein gelten
ließen; „aber berfelbe ©ott, ber auSwenbig gu un« rebe,
muffe aud) inwenbig gu uns reben unb uns fein geoffen*
hartes Skrt felbfl »erfleben lepren; irrig fei es, nur auf
ben ©eift treiben, unb eben fo irrig, ber äußern Srebigt
AEeS gufebreiben. — Slebnlicb urtpeilt er »om ^eiligen
Abenbmabt, baß, wo SprifluS niebt felbfl ba fei, AEeS im
Jobe liege auf Seite ber Abminiflranten wie ber ©mmu*
nifanten; nur gebt er augenfcpcinlid) barin gu weit, ba^ ex

bie Kraft be« Skrte« unb Saframent« gu fepr »om wieber*
gebornen Suflanbe be« Srebiger« unb SienerS abbängig
maept. — © erflärt fiep nun niept mepr wiber, fonbern
nacpbrücflicp für ben Stufen ber popen unb niebern Scpu*
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jemals geradezu vcrläugnete, von denen er einmal lebendig
ergriffen worden war. Auf der andern Seite machte er die«

selben doch nicht mehr mit jener jugendlichen Schroffheit und
Einseitigkeit gelten, wodurch er früher nicht ohne Grund
Anstosz erregt hatte; er ließ nun Manches auf sich beruhen,
was er fönst mit einem Feuer und einer Heftigkeit vertheidigt

hatte, als ob alles Heil davon abhinge; das
Halbwahre seiner Ideen suchte er allmälig zu ergänzen und zu
berichtigen; dabei aber hielt er unverbrüchlich fest an der

Grundüberzeugung, daß alles bloß Aeußerliche nichts
sei, nichts fruchte, wenn es nicht an Herz, Seele und Geist
lebendig gemacht werde. Und eben darin liegt das Bedeutsame

seiner Person zu seiner Zeit und unter seinen
Umgebungen, das, was man seine Mission nennen könnte, nämlich

ein Zeuge und Gegengewicht zu sein gegen die todte
Aeußerlichkeit, die Ueberschätzung des Buchstabens, der Lehre,
dcr christlichen Form und Sitte, obgleich er allerdings nicht
überall das rechte Maß und die wahre Vermittelung zu
treffen wußte. So setzt er dem äußern Kirchenthum, zugleich
aber auch dem — von ihm einst so stark betonten —
zukünftigen und äußern Reiche Christi, ohne diese Hoffnung
im Geringsten zu opfern, doch das inwendige Reich Gottes
als die Hauptsache entgegen. So spricht er sehr ernstlich wider
die Verachtung des auswendigen Wortes Gottes in der

heil. Schrift, wie dieß bei manchen Ausläufern des Pietismus

vorkam, welche das innere Wort und Licht allein gelten
ließen; „aber derselbe Gott, der auswendig zu uns rede,
müsse auch inwendig zu uns reden und uns sein geoffenbartes

Wort selbst verstehen lehren; irrig sei es, nur auf
den Geist treiben, und eben so irrig, der äußern Predigt
Alles zuschreiben. — Aehnlich urtheilt er vom heiligen
Abendmahl, daß, wo Christus nicht selbst da sei, Alles im
Tode liege auf Seite der Administrante!, wie der Commu-
nikantcn; nur geht er augenscheinlich darin zu weit, daß er
die Kraft des Wortes und Sakraments zu sehr vom wieder-
gebornen Zustande des Predigers und Dieners abhängig
macht. — Er erklärt sich nun nicht mehr wider, sondern
nachdrücklich für den Nutzen dcr hohen und niedern Schu-
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len, ber SorbereitungSwiffenfepaften, ber Spracpen unb
Sücper; aber bieß AEe« gebe nod) niept Seben unb »otte

Sättigung unb wer in ©)rifli ©emeinfepaft mäcptig pinein»
eile unb einbringe, fönne guleijt au« feiner güfle einen folcpen
Sepatj ber ©nabe unb SGBat)r^eit fcpöpfen, baß er anberer
HülfSmittet, bie beilige Scprift ausgenommen, niebt biel
mepr bebürfe 10). Aucp- ber pofltiben unb wiffenfcpaftlicpen
©laubenSlepre fpriept er ipren Skrtp burepau« niept ab;
nur ifl eS ipm niept genug, baß man bloß einen Abriß ber

©ottfeligfeit babe, bie Kraft ber ©ottfeligfeit aber bertäugne;
bei foleben ©elel)rten unb Hirnorttjoboxen finbe flcp eben nur
Skrt obne Kraft, Sepr opne Seben, Scpein opne Skfen.
© fejjt baper ben Snpatt ber fitepliepen ©laubenSlepre bor»

aus, fuept fle aber burcp eine „SJtpflifepe Jpeotogie"
gu ergangen unb gu beleben, beren llnterfepicb »on jener
eingig barin beflepe, „baß ber Sogmatifer fid; mit feinem
„Segriffe begnügt, ber SJtpflifer pingegen »on allen Steti»

„gionSpunften ba« SÖcfen unb bie innete ©emeinfepaft
„fuept, welcpe allein wapre Kraft gur Heiligung fepenft11)."
— ©ewiß ein fepr'ricptiger unb fruchtbarer ©ebanfe, ben

man bei ben tiefem unb frömmern Jbeologen aller Seiten
wieber flnbet, ben auep bie Jpeotogie unferer 3eit mit
wiffenf(paftlid)er Klarpeit gu einem ibrer Hauptgrunbfätje er»

boben, baß baS Skfentlicpe beS ©)riflentpumS in erfler unb
leinet 3nflang niept fowopl Sebre al« Sehen unb baß ba«
tbeoretifepe ©ement beffelben bem praftifepen unter»
georbnet fei. greilicp fommt e« gar febr auf bie Surcb»
füprung biefe« ©ebanfen« an, wobei König gu Biet frembe,
unflare mpftiflpe SorAeEungen unnötpiger Skife perbeigog
unb fiep gu wenig »on ©teicpftellung unb Serwecp«lung feiner
Sri»at= unb *partetanftcbten mit ben wefentlicp cprifllicpcn

10) Setrad)tung bea inwenbigen Steidja ©ottea,
»ie .es im $ergen oea äftenfepen aufgerieptet toir». Safel 1734.

fl) Theologia Mystica oetr gepeime ©otteage«
leprtpeit, turin gezeigt wir», wie alle Srücfe ber göttlichen
SBaprpcit im fnntrn URenfcben oe« ^erjena muffen erfemnt, im
göttlichen Sfepte eingefepen, angenommen un» geglauBet, ja erfap<
»en unb gefepmeeft werben, söetn 1736.
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len, der Vorbereitungswissenschaften, der Sprachen und
Bücher; aber dieß Alles gebe noch nicht Leben und volle
Sättigung und wer in Christi Gemeinschaft mächtig hineineile

und eindringe, könne zuletzt aus seiner Fülle einen solchen
Schatz der Gnade und Wahrheit schöpfen, daß er anderer
Hülfsmittel, die heilige Schrift ausgenommen, nicht viel
mehr bedürfe 20). Auch- der positiven und wissenschaftlichen
Glaubenslehre spricht er ihren Werth durchaus nicht ab;
nur ist es ihm nicht genug, daß man bloß einen Abriß der

Gottseligkeit habe, die Kraft der Gottseligkeit aber verläugne;
bei solchen Gelehrten und Hirnorthodoren finde sich eben nur
Wort ohne Kraft, Lehr ohne Leben, Schein ohne Wesen,
Er setzt daher den Inhalt der kirchlichen Glaubenslehre
voraus, sucht sie aber durch eine „Mystische Theologie"
zu ergänzen und zu beleben, deren Unterschied von jener
einzig darin bestehe, „daß der Dogmatiker sich mit seinem

„Begriffe begnügt, der Mystiker hingegen von allen
Religionspunkten das Wesen und die innere Gemeinschast
„sucht, welche allein wahre Kraft zur Heiligung fchenkt ^)."
— Gewiß ein sehr richtiger und fruchtbarer Gedanke, den

man bei den tiefern und frömmern Theologen aller Zeiten
wieder findet, den auch die Theologie unserer Zeit mit
wissenschaftlicher Klarheit zu einem ihrer Hauptgrundsätze
erhoben, daß das Wesentliche des Christenthums in erster und
letzter Instanz nicht sowohl Lehre als Leben und daß das
theoretische Element desselben dem praktischen
untergeordnet sei. Freilich kommt es gar sehr auf die
Durchführung dieses Gedankens an, wobei König zu viel fremde,
unklare mystische Vorstellungen unnöthiger Weise herbeizog
und sich zu wenig von Gleichstellung und Verwechslung seiner

Privat- und Parteiansichten mit den wesentlich christlichen

t") Betrachtung des inwendigen Reichs Gottes,
wie ,eS im Herzen des 'Menschen aufgerichtet wird. Bafel 1734,

>i) Vlieulogik Rlvstio», oder geheime
Gottesgelehrtheit, darin gezeigt wird, wie alle Stücke der göttlichen
Wahrheit im innrrn Menschen des Herzens müssen erkannt, im
göttlichen Lichte eingesehen, angenommen und geglaubet, ja erfahre»

und geschmeckt werden, Bern l?Zß,
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Sepren frei $u patten »ermocpte. 3mmerl;in aber flept et'

ba al« ein »roppetifcper Seuge beffen, »a« gum »ollen
Sewußtfein unb gur allgemeinen ©eltung gu bringen erfl
einer füätem Seit »orbebalten war.

Sie legten 3abre feiner SSaflfaprt »erlebte König in
größerer Stupe unb Stille; an Steifen unb Sefucpen in ber

gerne ^>inberte ipn wabtfdjeinlicb bie Unbewcglicpfeit be«

Alter«; aud) fcpriftflellcrifepe Arbeiten Peförberte er wenig*
flenS feine mepr gum Srücfe. ©n tiefer Sepmers war in*
beffen bem »ietgeprüften ©reife noep Peßpieben : feine beiben

©öpne ©antuet unb Saniel bett)eiiigten ficb 1744 an bem

befannten „SJtemorial" ber Surgerflpaft, bie flcp befon»
ber« in ber Sefefjung ber Aemter benaeptpeiligt glaubte.
Siefe Klagefeprift, obfepon gemäßigt unb fogar et)rexbictig
abgefaßt, fanb bennoep bei bet Stegierung fepr ungünflige
Aufnapme unb beibe Srüber würben nebfl Anbern, wie einfl
ibr Sater, mit Serbannung beflraft. Ser ältere »on ibnen,
©amuel, ein auSgegetcpnetet Spilofopfy unb SJtatbematifer,
©cpüler äöolfS unb ber beiben Sernoufli, mit Sottaire unb
Alb. »on HaEer in Serbinbung flebenb, erpielt eine S1»*
feffur ber Sbilofoppie unb pöpern ©eometrie su graneefer
unb bie Afabemieen »on Sari«, Serlin unb Sonbon ernann»
ten ibn wegen feinen matt)ematifd)en Seiflungen gu ibrem
auswärtigen SJtitgliebe12). — ©n geringer Jrofl für ben

Satcr; burcp ben Serlufl feiner Kinber war unb blieb ibm
fein Alter »erbittert. © flarb ben 30. SJtai 1750 im gleicpen
Sapre mit ©antuet Su|, feinem poepoereprten eprifltiepen
greunbe.

König pätte bei feinen großen geißigen unb moralifepen
Anlagen unflreitig eine Sterbe feiner SaterAabt werben, er

pätte aucp für bie Kircpe unb baS Steicp ©otte« ungleicp
mepr mirlen fönnen, wenn ein befonnene«, »erAänbige« Ur*
tpeil mit feiner unberfennbaren Hergen«wärme flcp »erbun»

ben, wenn bie ©eifle«gucbt wiffenfcpafttid>er ©cpärfe unb

«) Wlan fepe über ipn Stub. Sßolf fn ben 3»tiitpeilun*
tungen ber naturforfepenben ©efellfcpaft in Sern.
1845. @. 33 ff.
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Lehren frei zu halten vermochte. Immerhin aber steht er
da als ein prophetischer Zeuge dessen, was zum vollen
Bewußtfein und zur allgemeinen Geltung zu bringen erst
einer spätern Zeit vorbehalten war.

Die letzten Jahre seiner Wallfahrt verlebte König in
größerer Ruhe und Stille; an Reifen und Besuchen in der

Ferne hinderte ihn wahrscheinlich die Unbewcglichkeit des

Alters; anch schriftstellerische Arbeiten beförderte er wenigstens

keine mehr zum Drucke. Ein tiefer Schmerz war
indessen dem vielgeprüften Greise noch beschieden : seine beiden

Söhne Samuel und Daniel betheiligtcn sich 1744 an dem

bekannten „Memorial" der Bürgerschaft, die sich besonders

in der Besetzung der Aemter benachtheiligt glaubte.
Diese Klageschrift, obschon gemäßigt und sogar ehrerbietig
abgefaßt, fand dennoch bei der Regierung sehr ungünstige
Aufnahme und beide Brüder wurden nebst Andern, wie einst

ihr Vater, mit Verbannung bestraft. Der ältere von ihnen,
Samuel, ein ausgezeichneter Philosoph und Mathematiker,
Schüler Wolfs und dcr beiden Bernoulli, mit Voltaire und
Alb. von Haller in Verbindung stehend, erhielt eine
Profcssur der Philosophie und höhern Geometrie zu Franecker
und die Akademieen von Paris, Berlin und London ernannten

ihn wegen seinen mathematischen Leistungen zu ihrem
auswärtigen Mitgliede ^). — Ein geringer Trost für den

Vater; durch den Verlust feiner Kinder war und blieb ihm
fein Alter verbittert. Er starb den 3«. Mai 1750 im gleichen
Jahre mit Samuel Lutz, feinem hochverehrten christlichen
Freunde.

König hätte bei seinen großen geistigen und moralischen
Anlagen unstreitig eine Zierde seiner Vaterstadt werden, er

hätte auch für die Kirche und das Reich Gottes ungleich
mehr wirken können, wenn ein besonnenes, verständiges
Urtheil mit seiner unverkennbaren Herzenswärme sich verbunden,

wenn die Geisteszucht wissenschaftlicher Schärfe und

«) Man sehe über ihn Rud. Wolf in den Mittheilun-
lungen der naturforfchenden Gesellschaft in Bern.
184S. S. 33 ff.



142

Strenge ben Uebetgriffett beS ©efüpls unb ber Sbantafie,
bie flip m't a^iu großer Sorliebe bem Sunfeln unb SJtpfle»

riöfen in bie Arme warfen, gepörig bie Skage gepalten
bätte. Skr finb weit entfernt, ipm ben Kampf wiber bie

Sucpßabenortpoboxie unb baS ©efejjcSwefen feiner Seit »er*

argen gu wollen; barin flanb er »ietinepr burd)auS in fei»

nem peiligen Stecpte. Aber aud; er mifcpte beut Sautern offen*
bar Unlauteres, ©genes, ©elbfiißpe« 6ci; aud) er brang
namentliep gu fepr auf gewiffe befonbere Sepren, in welcpe

er fiep »etliebte unb »ertiefte, unb swar gum Jpeit Sepren
»on febr gweifelpafter ©eltung unb wenig »raftifcpein ®e»

wiepte unb baburd; beging er ja gerabe benfelben gebier,
ben er an ber ©egenpartei fo feparf rügte unb angriff. Sn
beiben Segiepungen übrigens, im Serecbtigten unb Unbe»

reebtigten, nad) Sicpt» unb naep Scpattenfeite war König bie

äd)te »oflflänbige Serfontßfation unfereS altem SietiSmu«.
Siefer fonnte, wie wir gefepen, bei all fetner ülierwiegenben
2Bal)tbeit bod) niept unmittelbar burepbringen unb gwar eben

aucp wegen be« Untautern, welcpe« flcp ipm angepängt batte.
König unb feine gefammte ©eifleSricptung mußten erfl im
geuer langer Srüfung unb Jtübfat geläutert werben, H»lS,
©trop unb ©toppein mußten »erbrennen, bie gartet als
folepe gerfatten, ber Seib gleicpfam »erwefen, bamit ber ©eift
rein, frei unb mäcptig werbe, ©fl »on ba an balfen afle

funfllid)en Stiege! unb Sollwerfe, afle Anflrengungen unb
SJtaßregeln ber Ortpoborte unb ©taatSfircpenpotitif niept«
mebr, »on ba an brang ber äepte, »erflärte ©eift beS Sie*
tiSmuS unerfaßlid) unb unaufpaltbar ins SJtarf unb Seben

ber Kircpe unb bereitete altmälig »on innen perau« bie

Skebergeburt, welcpe gu bewirfen bem erflen, flürmifepen
Auftreten reformatorifepen ©fer« niept gelungen war. —
Ske ber ältere fo ifl aucp ber peutige SietiSmuS gewiß
ein ebteS ©lieb unb »ottberecptigteS ©ement unferer Sanbe«*
firepe unb e« gefepäpe nur gum großen ©cpaben ber Sefc*

tern, wenn fle fld) je wieber opne Stotp feinbfelig unb au«*
fcpließenb gegen ipn »erpalten wollte. SJtöge jebod) ber
SietiSmu« gleidpfaH« feine wapre ©tettung unb Aufgabe
erfennen; fle bat fld) feit bunbert unb fünfgig Sapren tpeil»

i-i>

Strenge den Uebcrgriffen des Gefühls und dcr Phantasie,
die sich mit allzu großer Vorliebe dem Dunkeln und Mysteriöfen

in die Arme warfen, gehörig die Waage gehalten
hätte. Wir sind weit entfernt, ihm den Kampf wider die

Buchstabenorthodorie und das Gcsetzcswesen seiner Zeit
verargen zu wollen; darin stand er vielmehr durchaus in
seinem heiligen Rechte, Aber auch er mischte dem Lautern offenbar

Unlauteres, Eigenes, Selbstisches bei; auch er drang
namentlich zu sehr auf gewisse besondere Lehren, in welche

er sich verliebte und vertiefte, und zwar zum Theil Lehren
von sehr zweifelhafter Geltung und wenig praktischem
Gewichte und dadurch beging er ja gerade denselben Fehler,
den er an der Gegenpartei so scharf rügte und angriff. In
beiden Beziehungen übrigens, im Berechtigten und
Unberechtigten, nach Licht- und nach Schattenseite war König die

ächte vollständige Personifikation unseres ältern Pietismus,
Dieser konnte, wie wir gesehen, bei all seiner überwiegenden
Wahrheit doch nicht unmittelbar durchdringen und zwar eben

auch wegen des Unlautern, welches sich ihm angehängt hatte,
König und seine gesammte Geistesrichtung mußten erst im
Feuer langer Prüfung und Trübsal geläutert werde«, Holz,
Stroh und Stoppeln mußten verbrennen, die Partei als
solche zerfallen, der Leib gleichsam verwese», damit der Geist
rein, frei und mächtig werde. Erst von da an halfen alle
künstlichen Riegel und Bollwerke, alle Anstrengungen und
Maßregeln der Orthodoxie und Staatskirchcnpolitik nichts
mehr, von da an drang der ächte, verklärte Geist des
Pietismus unerfaßlich und unaufhaltbar ins Mark und Leben
der Kirche und bereitete allmälig von innen heraus die

Wiedergeburt, welche zu bewirken dem ersten, stürmischen

Auftreten reformatorischen Eifers nicht gelungen war. —
Wie der ältere so ist auch der heutige Pietismus gewiß
ein edles Glied und vollberechtigtes Element unserer Landeskirche

und es geschähe nur zum großen Schaden der
Letztern, wenn sie sich je wieder ohne Noth seindselig und
ausschließend gegen ihn verhalten wollte. Möge jedoch der
Pietismus gleichfalls seine wahre Stellung und Aufgabe
erkennen; sie hat sich seit hundert und fünfzig Jahren theil-
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weife geänbert, fle ifl »orwiegenb conferoati» geworben; e«

gilt gegenwärtig bie gute Hinterlage cprifllieper Sßaprbeit
ungefcpwäcpt unb botp gugleicp lebenbig gu erbalten; möge
er beim Serfolgen biefer Aufgabe fld) »or Allem au« nie»
mal« wie fein älterer Sruber gur Sartei in ber Kircpe ober

gegen bie Kircpe maepen, — möge er außerbem Weber bie
Jreue gegen ben ©lauben ber Säter in bloßem geflbalten
am Sucpflaben fircpltcpcr Sepre aufgeben laffen, nod) ba«
Sicpt grünblieper gorfepung unb Skffettfcpaft »erfepmäpen,
opne welcpe« ber wärmfle unb innigfle ©laube fo leiept auf
falfcbe unb bunfle Skge »erfeplagen wirb.
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weise geändert, sie ist vorwiegend konservativ geworden; es

gilt gegenwärtig die gute Hinterlage christlicher Wahrheit
ungeschwächt und doch zugleich lebendig zu erhalten; möge
er beim Verfolgen dieser Ausgabe sich vor Allem aus
niemals wie sein älterer Bruder zur Partei in der Kirche oder

gegen die Kirche machen, — möge er außerdem weder die
Treue gegen den Glauben der Väter in bloßem Festhalten
am Buchstaben kirchlicher Lehre aufgehen lassen, noch das
Licht gründlicher Forschung und Wissenschaft verschmähen,
ohne welches der wärmste und innigste Glaube so leicht auf
falsche und dunkle Wege verschlagen wird.
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